endes  Verzeichniss 


(lei 


Werke  neuerer  Meister 


in  der 


Grossherzoglichen  Gemälde  -  Gallerie 


Schwerin. 


Schwerin  1884. 

Druck  der  Bärensprungschen  Hofbuchdruckerei. 


Beschreibendes  Verzeichniss 

*  der 

Werke  neuerer  Meister 

in  der 

Grossherzoglichen  Gemälde -Gallerie 

zu 

Schwerin. 


Schwerin  1884. 

Druck  der  Bärensprungschen  Hof  buchdruckerei. 


Einleitung. 


Schwerin,  den  5.  April  1884. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Verzeichnisses,  welches 
in  seiner  Form  als  Fortsetzung  des  im  Jahre  1882  veröffent- 
lichten Verzeichnisses  der  Werke  älterer  Meister  in  der  Gross- 
herzoglichen Gemäldegallerie  erscheint,  beginnt  diese  wenigen 
Worte  der  Einleitung  unter  dem  Eindruck  wehmüthigster  Er- 
innerung zu  schreiben.  Heute  ist  es  ein  Jahr,  dass  Seine 
Königliche  Hoheit  der  hochselige  Grossherzog  zum  letzten 
Mal  die  Gemälde -Gallerie  besuchte,  es  war  in  Begleitung 
Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Frau  Grossherzogin  Marie.  Zehn 
Tage  später  hatte  der  Tod  allen  Hoffnungen  und  Wünschen, 
die  wir  für  das  theure  Leben  unseres  Landesfürsten  hegten, 
ein  Ende  gemacht.  Noch  waren  keine  sechs  Monate  vergangen 
seit  dem  frohen  Tage  festlicher  Eröffnung  des  Museums  am 
22.  October  1882.  Es  wird  Allen,  die  dazu  geladen  waren, 
unvergesslich  bleiben,  wie  glückstrahlenden  Antlitzes  Sich  der 
hohe  Herr  durch  die  schönen  Räume  bewegte,  freudig  erregt 
in  der  Erwägung,  dass  endlich,  Stadt  und  Land  zum  Ruhme 
gereichend,  ein  Werk  vollendet  sei,  das  Er  von  Anbeginn 
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Seiner  Regierung  bei  Sich  gehegt  und  geplant.  Wer  wird 
mir  nicht  zustimmen,  wenn  ich  sage,  dass  in  Mecklenburg 
Niemand  mehr  als  der  hochselige  Grossherzog  von  der  Ueber- 
zeugung  durchdrungen  war,  es  müsse  in  einem  wohlregierten 
Staat  auch  den  kleineren  und  bescheideneren  Werken  der 
bildenden  Kunst  eine  ihrer  würdige  Heimstätte  bereitet  werden, 
ein  Mittelpunkt,  von  wo  aus  sie,  die  Blüthen  und  Früchte 
vieler  begabter  Geister  und  Hände,  nach  allen  Richtungen 
hin  edle  Wirkungen  ausstrahlen  möchten.  Es  hatte  sich  bei 
Ihm  die  feste  Ueberzeugung  ausgebildet,  dass,  wie  alle  anderen 
Triebe  unserer  Cultur,  so  auch  die  kleineren  Werke  der 
bildenden  Kunst,  als  ein  zweifelloses  Bildungs- Element  für 
grosse  und  breite  Schichten  des  Volkes  und  zugleich  als  ein 
eigenartiges  Document  der  Entwicklung  der  Menschheit,  von 
Staatswegen  im  öffentlichen  Leben  berücksichtigt  werden 
müssten,  und  dass  darum  die  Sorge  für  die  Erhaltung,  Er- 
werbung und  Fruchtbarmachung  alter  und  neuer  Kunstschätze 
hinter  keiner  anderen  Sorge  in  der  Regierung  eines  Landes 
zurückstehen  dürfte. 

Von  solchem  Gesichtspunkte  aus,  nicht  um  persönlicher 
leidenschaftlicher  Neigung  willen  für  den  einen  oder  andern 
Zweig  der  Kunst,  setzte  der  hochselige  Grossherzog  den  Bau 
eines  öffentlichen  Museums  ins  Werk  und  stellte  demselben 
den  von  Seinen  Ahnen  hinterlassenen,  durch  Ihn  selbst  be- 
deutend vermehrten  reichen  Kunstschatz  Seines  Hauses  hoch- 
herzig zur  Verfügung.  Dass  diese  That,  welche  gleichsam  als 
die  Krone  Seiner  zahlreichen  Kunstschöpfungen  erscheint,  und 
welche  in  ihren  segensreichen  Wirkungen  für  das  Land  und 
insonderheit  für  die  Stadt  Schwerin  gar  nicht  zu  ermessen  ist, 
auch  der  Abschluss  Seiner  während  mehr  als  vierzigjähriger 
Regierung  nach  allen  Seiten  hin  bethätigten  Kunstpflege  werden 
sollte,  wer  hätte  es  ahnen  können  und  mögen? 

Doch  so  war  es  beschlossen. 
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Dem  Verfasser  gewährt  die  Erinnerung  eine  Beruhigung, 
dass  er  die  ihm  übertragene  Aufgabe  der  Neu-Ordnung  der 
Sammlungen  bis  zum  22.  October  1882  soweit  zu  vollenden 
vermochte,  dass  der  hochselige  Grossherzog  nahezu  noch  ein 
halbes  Jahr  lang  Seine  Freude  daran  haben  und  Sich  die  be- 
friedigende Ueberzeugung  von  der  dankbaren  Aufnahme  dieser 
Seiner  letzten  grossen  Schöpfung  in  den  weitesten  Kreisen 
unseres  engeren  und  weiteren  Vaterlandes  und  auch  des  Aus- 
landes vollauf  zu  eigen  machen  konnte. 

Wenngleich  nun  seit  jenem  Tage  das  ganze  Museum  dem 
Publikum  eröffnet  ist,  so  weiss  doch  jeder  Sachverständige, 
dass  bis  zur  Vollendung  der  wissenschaftlichen  Ordnung  in 
allen  Theilen  noch  lange  nicht  das  Letzte  geschehen  sein 
wird.  Als  einen  weiteren  Schritt  auf  diesem  Wege  wünscht 
der  Verfasser  den  vorliegenden  Katalog  betrachtet  zu  sehen. 
Derselbe  umfasst  die  Gemälde  neuerer  Meister:  eine  Samm- 
lung, welche,  ebenso  wie  die  der  Gypsabgüsse  nach  Antiken, 
recht  eigentlich  das  Werk  des  hochseligen  Grossherzogs  ist. 
Es  war  Sein  Plan,  unter  den  Gemälden  neuerer  Meister  be- 
sonders die  Werke  mecklenburgischer  Künstler  zu  vereinigen, 
hierfür  einen  Mittelpunkt  in  der  engeren  Heimath  zu  schaffen 
und  damit  zugleich  ein  Bild  zu  gewinnen  von  der  thätigen 
Theilnahme  der  Landeskinder  an  der  allgemeinen  Bewegung 
im  Leben  der  deutschen  Kunst.  Freilich  wusste  Niemand 
besser  als  der  hochselige  Grossherzog,  dass  bei  diesem  Princip 
der  Vermehrung  das  eine  oder  andere  Werk  mehr  aus  Rück- 
sicht auf  den  Urheber  als  um  seines  Werthes  willen  erworben 
werden  würde.  Schon  mancher  Mecklenburgische  Künstler, 
der  vor  Jahren  froh  war,  für  sein  Erstlingswerk  die  anderswo 
vergeblich  gesuchte  Unterkunft  in  der  Schweriner  Gallerie 
gefunden  zu  haben,  hat  diesen  Erfolg  hinterher  aufs  Leb- 
hafteste bedauert.  Indessen  bleibt  den  nachfolgenden  Ver- 
waltungen die  Möglichkeit,  sobald  es  die  Umstände  schicklich 
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erscheinen  lassen,  das  weniger  Vollkommene  durch  Voll- 
kommneres  zu  ersetzen. 

Gegenwärtig  sind  von  115  Malern  mit  über  220 
Werken  40  Mecklenburger  mit  nicht  ganz  150  Gemälden 
vertreten. 

Von  letzteren  kommt  die  grösste  Zahl  auf  Schwerin. 
Gebürtig  von  dort  sind:  Suhrlandt  I  f,  Fischer  II  f, 
Conrad  Hoff  f,  Theodor  Schloepke  f,  Friedr.  Jentzen, 
Fritz  Paulsen  und  Minna  Stocks;  ganz  dort  ansässig  waren: 
Fischer  I  f  und  Fischer  II  f,  Lenthe  II  f,  Pomme- 
rencke  f,  Suhrlandt  II  f,  Schloepke  f,  Borgwardt  f; 
noch  dort  ansässig  sind:  Gillmeister,  Jentzen,  Kielmann, 
Rafter,  Suhrlandt  III,  Malchin,  Pauline  Soltau, 
Louise  Schmidt  und  Minna  Stocks;  dort  vorübergehend 
längere  oder  kürzere  Zeit  thätig  waren:  Schumacher  f,  Ewers, 
Martens,  Jacobsen,  Dörr  f ,  Lange  f,  Pauline  Stein- 
häuser f ;  dauernd  anderswohin  übergegangen:  Suhrlandt  I  f 
(Ludwigslust),  Hoff  f  (München)  und  Paulsen  (Berlin). 

Von  Wismar  gebürtig  sind:  F.  Borgwardt  f,  Carl 
Canow  f,  Carl  Düberg  f,  Heinz  Ewers,  Carl  von 
Hafften,  Andreas  Kielmann,  Theodor  Martens  und 
Ferdinand  Meyer;  dort  ansässig  gewesen:  Canow  f  und 
Düberg  f ;  anderswohin  übergesiedelt:  Ewers  (Düsseldorf), 
v.  Hafften  (Berlin),  Martens  (Portici),  Kielmann  (Schwerin), 
Meyer  (München). 

Von  Ludwigslust  gebürtig  sind:  Rudolph  Suhrlandt  f, 
Karl  Suhrlandt,  Pauline  Soltau,  Ernst  Gillmeister, 
J.  Jacobsen,  Otto  Dörr  f,  Eduard  Ehrke.  Von  diesen 
sind  die  vier  erstgenannten  nach  Schwerin  gekommen,  Jacob- 
sen nach  Berlin,  Dörr  f  nach  Dresden  und  Ehrke  nach 
England.  In  Ludwigslust  ansässig  geworden  waren:  Suhr- 
landt I  f  und  Lenthe  I  f. 
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Von  Rostock  gebürtig  sind:  August  Anton  Tischbein, 
Georg  Genschow,  Fritz  Sturm  und  Elisabeth  Strempel. 
Von  ihnen  ist  ersterer  nach  München  gegangen,  der  zweite 
nach  Düsseldorf,  und  die  beiden  letztgenannten  haben  gegen- 
wärtig ihren  Wohnsitz  in  Berlin. 

Aus  Plau  gebürtig  ist  Friedr.  Lange,  gest.  in  Strass- 
burg  i./E. ;  aus  Grabow  Fr.  Georg  Chr.  Lenthe,  gest.  in 
Ludwigslust;  aus  Plate  bei  Schwerin  Heinrich  Pommerencke, 
gest.  in  Schwerin;  aus  Zettemin  bei  Stavenhagen  Bernhard 
Schmidt,  gest.  in  Niesky;  aus  Doberan  Carl  Schumacher, 
gest.  in  Dresden;  aus  Warnkenhagen  bei  Teterow  Heinrich 
Sperling,  gegenwärtig  thätig  in  Berlin;  aus  Gadebusch 
Heinrich  Litzmann,  z.  Zt.  in  Kiel;  aus  Kröpelin  Carl 
Malchin,  gegenwärtig  thätig  in  Schwerin;  aus  Elmenhorst  bei 
Lübz  Louise  Schmidt,  zur  Zeit  thätig  in  Schwerin. 

Einige  unserer  namhafteren  Mecklenburger  im  Auslände 
wie  Pflugradt  in  Berlin  und  Rettich  in  Weimar,  sind  bis 
jetzt  in  der  Schweriner  Gallerie  nicht  vertreten. 

Es  machte  Schwierigkeiten,  das  nöthige  biographische 
Material  herbeizuschaffen,  da  die  Künstler-Lexika  einen  grossen 
Theil  der  vorkommenden  Namen  noch  nicht  aufgenommen  haben. 
Bei  Einigen  ist  es  dem  Verfasser  trotz  aller  Bemühungen  nicht 
gelungen,  Eingehenderes  zu  ermitteln;  er  bemerkt  desshalb  an 
dieser  Stelle,  dass  er  jeden  weiteren  Fingerzeig,  wie  und 
woher  er  komme,  gerne  entgegennehmen  wird.  Die  Angaben 
über  Borgwardt  verdanke  ich  Herrn  Domprediger  Heucke 
hieselbst,  die  über  Canow  und  Düberg  Herrn  Theodor 
Martens,  welcher  die  Quellen  dafür  in  Wismar  ausfindig 
zu  machen  wusste.  Die  Biographie  des  viel  zu  früh  verstorbenen, 
coloristisch  so  hoch  begabten  O.  Dörr  habe  ich  von  dessen 
Wittwe,  Frau  Dörr  in  Dresden,  erhalten.  Von  Frau  Fischer 
hieselbst  erhielt  ich  die  Mittheilungen  über  Theodor  Fischer 
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und  dessen  Vater  Louis  Frangois.  Auf  Betrieb  des  Herrn 
Kammersecretärs  P eitzner  hieselbst  schickte  Herr  Ed.  Ehrke 
seine  Biographie.  Weitere  Autobiographien  gewährten  die 
Herren  Ernst  Gillmeister,  von  Hafften,  Kielmann, 
Theodor  Martens,  Ferdinand  Meyer,  Rafter,  Reinhold 
(letzterer  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Ernst  hieselbst), 
Saemisch,  Scherenberg,  Sperling,  desgleichen  die  Damen 
Fräulein  Oenicke,  Fräulein  Louise  Schmidt,  Fräulein 
Stocks  und  Fräulein  Strempel.  Herrn  Criminal-Registrator 
Lange  verdanke  ich  die  Nachrichten  über  seinen  Sohn  Fried- 
rich, Herrn  Hofgraveur  Lenthe  hieselbst  die  über  seinen 
Oheim  Gaston  und  über  seinen  Grossvater  Friedrich  Georg 
Christoph,  Herrn  Professor  Li tz mann  in  Kiel  die  über  seinen 
Bruder  Heinrich,  dem  inzwischen  verstorbenen  Herrn  Prä- 
positus  Schmidt  in  Ivenack  die  über  seinen  Bruder  Bernhard, 
und  Frau  Eugenie  Schadow  in  Berlin  die  über  ihren  Gemahl 
Felix  Schadow.  Unser  Landsmann,  Herr  Bildhauer  Ludwig 
Brunow  in  Berlin,  hatte  die  Güte,  für  mich  verschiedene 
Erkundigungen  einzuziehen  und  damit  Ergänzungen  zu  einigen 
bereits  im  Künstler-Lexikon  vorhandenen  Biographien  zu  schaffen. 
Herr  B ölten  hat,  wie  beim  Katalog  der  älteren  Meister,  so 
auch  bei  diesem  den  Verfasser  in  der  Correctur  der  Druck- 
bogen aufs  Bereitwilligste  unterstützt. 

Allen  genannten  verehrten  Damen  und  Herren,  die  auf 
diese  Art  die  vorliegende  Arbeit  gefördert  haben,  wiederhole 
ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank. 


Friedr.  Schlie. 


ACHENBACH. 


Oswald  Achenbach,  Landschaftsmaler,  geb.  den  2.  Februar 
1827  zu  Düsseldorf,  studirte  von  1839  bis  1841  auf  der  dortigen  Akademie 
und  war  dann  Schüler  seines  Bruders  Andreas.  Seine  italienischen  Land- 
schaften sind  es  in  erster  Reihe,  die  seinen  Beruf  begründet  haben.  Thätig 
in  Düsseldorf. 

1148.  See  im  norwegischen  Hochgebirge. 
Geradezu  hohe,  theilweise  von  Wolken  verhüllte  Schneeberge, 
auf  welche  von  links  her  das  Frühlicht  des  Morgens  fällt. 
Im  Vordergrunde  ein  Kahn. 

Leinwand.    H.  0,63.    Br.  0,87. 
Bezeichnet  links  unten: 


Carl  Begas,  Geschichts-  und  Bildnissmaler,  geb.  den  30.  Sep- 
tember 1794  in  Heinsberg  bei  Köln  und  gest.  den  23.  November  1854 
zu  Berlin,  war  Schüler  von  Philippart  in  Bonn  und  bildete  sich  weiter 
aus  unter  Gros  in  Paris,  wohin  er  1812  sich  begab  und  18  Monate 
lang  blieb. 

1149.  Zwei  Mädchen  auf  einem  Berge.  Nach 
Uhland.    Sie  sitzen,  einander  umschlungen  haltend,  nach  links 


Pr.  XI,  6. 


BEGAS. 


1 


2 


Berg. 


gewendet  auf  einem  Felsvorsprunge  und  freuen  sich  anscheinend 
des  Thaies  mit  seinem  Fluss  und  der  Berge  mit  ihren  Burg- 
ruinen, welche  links  sichtbar  sind. 

Leinwand.    H.  0,55.    Br.  0,63. 
Bezeichnet  rechts  unten: 


Albert  Berg,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  in  Berlin  den 
5.  Juli  1825,  studirte  Jurisprudenz,  ging  aber  1846  zur  Kunst  über,  nahm 
Unterricht  bei  Marvy  in  Paris  im  Radiren,  besuchte  1849  Neu-Granada  in 
Südamerika,  1853  die  Insel  Rhodos  und  machte  1860  die  preussische 
Expedition  nach  Ostasien  mit.  Gegenwärtig  Director  des  schlesischen 
Museums  in  Breslau. 

1150.  Gebirgslandschaft  bei  Abendbeleuchtung. 
Vorne  ein  Gewässer  mit  einer  zerfallenen  Mühle.  Links,  im 
Mittelgrunde,  eine  von  der  Sonne  beleuchtete  Burg;  rechts, 
jenseits  eines  Thaies,  eine  hohe  Bergwand,  und  oben,  auf  der 
Kuppe,  ein  vereinzeltes  Gehöft. 

Leinwand.    H.  0,42.    Br.  0,53. 
Bezeichnet  links  unten: 


Pr.  XI,  43. 

115*.  Insel  Rhodos.    Links  am  Meer  eine  male- 

rische Gruppe  von  Häusern,  dahinter  ein  hoher  Berg. 

Leinwand.    H.  0,30.    Br.  0,49. 
Pr.  XI,  20. 


Pr.  XI,  30. 


BERG. 
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Bock.  —  Boilly 
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1152.  Myra  in  Kleinasien.  Im  Vordergrunde  die 
Ruinen  eines  Theaters.  Dahinter,  rechts,  zerklüftete  Anhöhen, 
links  weite  sumpfige  Ebene  und  das  Meer. 

Leinwand.    H.  0,58.    Br.  0,83. 
Bezeichnet  links  unten: 

A  .Berg.lv 

Pr.  XI,  27. 

BOCK. 

Karl  Friedrich  Wilhelm  Bock,  Maler  und  Kupferstecher,  geb. 
1759  zu  Potsdam  (oder  Berlin),  war  Schüler  von  Baron;  Frisch  und 
Casanova.  Meusel  (art.  Mise.  XXV  —  XXX,  S.  360)  berichtet  unter 
dem  12.  Januar  1787,   dass  Bock  in  Berlin  zum  Hofmaler  ernannt  sei. 

1153.  Copie  der  büssenden  Magdalena  des 
Battoni  in  der  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  1,26.    Br.  1,90. 
L.  133.    Pr.  XXVI,  9. 

BOILLY. 

Louis-Leopold  Boilly,  Maler  und  Lithograph,  geb.  in  La 
Bassee  bei  Lille  den  5.  Juli  1 761 ,  gest.  in  Paris  den  5.  Januar  1845,  war 
ein  Schüler  seines  Vaters,  des  Holzschneiders  Ar n o u ld  Boilly.  Seit  1774 
arbeitete  er  in  Douai  und  seit  1777  in  Arras.  25  Jahre  alt  kam  er  nach 
Paris,  um  sich  hier  dauernd  niederzulassen.  Der  grösste  Theil  seiner 
Werke  ward  durch  Stiche  von  Petit,  Cazenave,  Tresca  und  Chaponnier 
vervielfältigt.  Zu  seinen  Schülern  gehören  seine  drei  Söhne  Jul  i  en-  Leopold  , 
Edouard  und  Alphonse. 

1154.  Eine  Malerin  zeichnet  das  Bildniss  eines 
kleinen  Knaben.  Die  Malerin  ist  nach  rechts  gewendet 
und  sieht  aufmerksam  auf  den  hübschen  blonden  Jungen,  der 
auf  einem  gepolsterten  Stuhl  vor  ihr  sitzt,   das  Köpfchen  und 

1  * 
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Borgwardt. 


die  Augen  gewendet  und  geradeaus  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet. Links  hinter  der  Malerin  steht  eine  schlanke  Dame. 
Sie  sieht  ebenfalls  aufmerksam  auf  die  feinen  hübschen  Züge 
des  Knaben.  Hinter  der  Malerin  ein  Ciavier,  und  weiter 
zurück,  zwischen  dunklen  Vorhängen,  ein  Schrank,  auf  welchem 
sich  Büsten,  Schachteln  und  mit  Leinwand  überspannte  Blend- 
rahmen befinden.  Rechts  im  Zimmer  eine  Staffelei  mit  aus- 
gespannter Leinwand,  links  ein  Tisch  mit  verschiedenen  Uten- 
silien. Neben  dem  Stuhl  des  Jungen,  auf  dem  Fussboden,  ein 
breitrandiger  bebänderter  Hut,  eine  Mappe  mit  Zeichnungen 
u.  a.  m. 

Leinwand.    H.  0,50.    Br.  0,60. 
Bezeichnet  rechts  unten: 


Das  Bild  ist  öfter  gestochen.  Nach  mündlicher  Angabe  von  Prosch 
erst  seit  181 5  in  der  Sammlung,  in  welchem  Jahre  es  aus  Versehen  statt 
eines  anderen  der  früher  aus  Ludwigslust  mitgenommenen  Bilder  von  Paris 
eingesandt  wurde. 


F.  Borg wardt,  Landschaftsmaler,  gebürtig  aus  Wismar,  starb, 
32  Jahre  alt,  den  6.  März  1862  in  Schwerin.  Er  hatte  sich  vom  Stuben- 
maler zum  Landschafter  hinaufgearbeitet.  Unter  E.  Gillmeisters  Leitung 
half  er  bei  der  Herstellung  der  Glasmalereien  in  der  Schlosskirche  zu 
Schwerin. 

1 1 5 5.  Waldlichtung.  Rechts  eine  Schaf heerde,  links 
ein  alter  Hirte,  der  sein  Mittagbrod  verzehrt.  Um  ihn  herum 
seine  Familie.    In  der  Ferne,  rechts,  der  Lauf  eines  Flusses. 

Leinwand.    H.  0,37.    Br.  0,44. 


LI.  152. 


BORG-WARDT. 


Borgwardt. 
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Bezeichnet  unten  rechts 


Pr.  XXIV,  97. 

1156.  Kornfeld  und  Wald.  Rechts  Baumgruppen, 
unter  denen  sich  ein  Weg  entlang  zieht.  Unter  den  Bäumen 
eine  Gruppe  von  Landleuten,  die  sich  gelagert  haben.  Links, 
auf  freiem  Felde,  ein  vollgeladener,  vierspänniger  Erntewagen, 
auf  welchen  die  letzten  Korngarben  aufgetragen  werden.  Ganz 
links,  am  Rande  des  Kornfeldes,  ein  Fluss,  der  weither  aus 
einem  fruchtbaren  Wald-  und  Wiesengelände  kommt. 

Leinwand.    H.  0,58.    Br.  0,78. 

Bezeichnet  unten  rechts: 

Pr.  XXIV,  100. 

1 1 5 7 .  Waldweg.  Vorne  rechts  der  Weg,  am  Saum 
des  Waldes  entlang  laufend.  Links  desselben,  im  Mittelgrunde, 
wo  eine  kleine  Lichtung  ist,  eine  Schaafheerde.  Weiter  nach 
links  eine  fruchtbare  Ebene  mit  Wald,  Feld,  Wasser  und  Ort- 
schaften, hie  und  da  von  der  Sonne  in  Streiflichtern  beschienen. 

Leinwand.    H.  0,505.    Br.  0,59. 

Bezeichnet  unten,  gleich  links  von  der  Mitte  des  Bildes: 


Pr.  XXV,  17. 


6  Brasch.  —  Braun. 

BRASOH. 

Auguste  Brasch.    Lebensverhältnisse  bis  jetzt  nicht  ermittelt. 

1158.  Gärtnerin.  Sie  sitzt,  in  Halbfigur,  nach  rechts 
gewendet,  am  Fuss  einer  Buche,  den  Kopf  mit  einem  Stroh- 
hut bedeckt,  den  linken  Arm  auf  einen  hölzernen  Verschlag 
gestützt  und  mit  dem  rechten  einen  auf  ihrem  Schosse  stehen- 
den Korb  haltend,  der  mit  Gemüse  gefüllt  ist.  Zu  ihren 
Füssen  eine  Wasserbrause.    Im  Hintergrunde  Wald. 

Leinwand.    H.  0,27.    Br.  0,23 
Pr.  XI.  42. 

BRANDES. 

Heinrich  Brandes,  Maler  und  Zeichner,  geb.  1803  in  Bortfeld 
bei  Braunschweig  und  gest.  in  Braunschweig  den  6.  October  1868,  war 
Schüler  von  Fr.  Bartels  in  Braunschweig  und  studirte  von  1823  bis  1825 
auf  der  Akademie  in  München.  Hier  widmete  er  sich  unter  Cornelius 
der  Historienmalerei,  ging  aber  später  zur  Landschaftsmalerei  über.  1830 
und  1831  war  er  in  Italien.  Nach  seiner  Rückkehr  Hess  er  sich  in 
Braunschweig  nieder  und  wurde  hier  1835  zum  Gallerie-Inspector  ernannt. 
Z.  f.  b.  K.  IV,   Beil.  S.  21. 

1159.  Abend  am  Hintersee  in  der  Ramsau.  Vorne 
der  See,  schon  tief  im  Schatten.  Am  Ufer  ein  Nachen,  da- 
neben auf  einem  Felsvorsprung  ein  Mann,  welcher  angelt.  Im 
Hintergrunde  hohe,  von  der  Abendsonne  beleuchtete  Kalkfelsen. 

Leinwand.    H.  0,64.   Br.  0,83. 
Bezeichnet  am  Rande  des  Bootes: 

Pr.  XI,  1 . 

BRAUN. 

Ludwig  (oder  Louis)  Braun,  vorzugsweise  Schlachtenmaler,  geb. 
1836  in  Schwäbisch-Hall,  erhielt  seine  erste  Ausbildung  auf  der  Kunstschule 
zu  Stuttgart  und  bildete  sich  weiter  aus  durch  Studien  in  München  und 
Paris.  Im  Grossherzogl.  Schloss  mehrere  Schlachtenbilder  von  ihm  aus 
den  Kriegsjahren  1866  und  1870/71.    Gegenwärtig  thätig  in  München. 


Bruns. 
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ii 60.  Erntewagen.  Ein  vierspänniger  vollgeladener 
Erntewagen  jagt  die  Landstrasse  her  auf  den  Beschauer  zu. 
Vorne  links  erschreckte  Gänse.  Rechts  gerathen  zwei  einen 
kleinen  Milchwagen  ziehende  Hunde  in  Aufregung.  Der  Milch- 
wagen ist  im  Umfallen  begriffen,  eins  der  Milchgefässe  giesst 
seinen  Inhalt  in  den  Staub,  und  die  stämmige  Dirne,  welche 
das  Gefährt  regiert,  hat  Mühe,  ihre  Thiere  in  Ordnung  zu 
halten.  Weiter  zurück,  auf  derselben  Seite,  neben  dem  Wagen, 
Bauer  und  Bäuerin,  ersterer  mit  der  Sense.  Seitwärts  vom 
Wege,  rechts,  ein  Weizenfeld,  und  dahinter  ein  Gehöft,  links 
ein  Stoppelfeld  mit  einer  Schafheerde  und  ihrem  Hirten,  und 
in  der  Ferne  eine  Windmühle. 

Leinwand.    H.  0,21.  Br.  0,41. 
Bezeichnet  rechts  unten: 


C.  (G.  ?)  Bruns,  ein  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  thätiger 
Landschaftsmaler,  dessen  Lebensverhältnisse  dem  Verfasser  nicht  näher 
bekannt  geworden  sind. 

1161.  Alpenlandschaft  im  Charakter  des  Inn- 
thal es.  Vorne  links  ein  Berg  mit  Föhrengruppen,  im  Grase 
zwei  Frauen,  welche  Beeren  sammeln.  Dahinter,  nach  rechts, 
ein  Felsen,  der  oben  bewaldet  ist  und  ein  ausgedehntes  Schloss 
trägt.  Rechts,  noch  weiter  zurück,  sehr  hohe,  theilweise  von 
Wolken  verhüllte  Berge,  welche  nach  links  hin  zum  Thale 
abfallen. 

Leinwand.    H.  0,77.     Br.  1,06. 
Bezeichnet  unten,  gleich  links  von  der  Mitte: 


Pr.  XI,  62. 


BRÜNS. 


Pr.  XI,  32. 
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Canow. 


CANOW. 

Carl  Georg  Nicolaus  Canow,  Bildniss-  und  Sittenbildmaler, 
geb.  zu  Wismar  den  9.  Januar  1814,  gest.  den  30.  October  1870,  erhielt 
seinen  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  bei  dem  Maler  Mee^e  und  wurde 
nachher  Schüler  von  Düberg  (s.  u.).  1834  besuchte  er  die  Akademie  in 
Berlin.  Hier  blieb  er  bis  1838.  Dann  malte  er  noch  einige  Zeit  unter 
Leitung  des  Professors  von  Klöber.  Nach  seiner  Rückkehr  von  Berlin 
Hess  er  sich  in  Wismar  nieder  und  blieb  hier  bis  zu  seinem  Tode. 

1162.  Auf  dem  Eise.  Ein  Dorfjunge  steht  auf  einem 
grossen  Pikschlitten  und  fährt  sein  Schwesterchen,  das  vor  ihm 
sitzt.  Links  daneben  eine  mitlaufende  grössere  Schwester, 
welche  das  kleinere  Mädchen  an  der  Hand  hält.  Sie  kommen 
auf  den  Beschauer  zu.  Ganz  links  am  Ufer  eine  Weide, 
rechts,  weiter  zurück,  ein  strohgedecktes  Bauernhaus,  in  der 
Ferne  ein  Kirchdorf. 

Leinwand.    H.  0,68.    Br.  0,82. 
Bezeichnet  rechts  unten: 

Comow 

Pr.  XXIV,  109. 

1163.  Fischermädchen.  Das  Mädchen  steht,  an  den 
Erdvorsprung  einer  steilen  Küste  gelehnt,  in  Vorderansicht  und 
lugt,  mit  der  rechten  Hand  die  Augen  schützend,  in  die  See 
hinaus.  Neben  ihr  ein  grosser  sitzender  Hund,  sowie  ein  Korb 
mit  Netzen  und  Fischergeräth.   In  der  Ferne,  links,  einige  Boote. 

Leinwand.    H.  0,81.    Br.  0,59. 
Bezeichnet  rechts  unten: 

Pr.  XXIV,  106. 


Cornelius. 
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CORNELIUS. 

Peter  von  Cornelius,  geb.  den  23.  September  1783  zu  Düsseldorf 
und  gest.  den  6.  März  1867  zu  Berlin,  gewann  seine  erste  Ausbildung  auf 
der  Akademie  in  Düsseldorf.  1809  ging  er  nach  Frankfurt  a.  M.  und 
arbeitete  dort  für  den  Fürst-Primas  von  Dalberg.  181 1  brach  er  nach 
Italien  auf.  In  Rom  trat  er  mit  Overbeck,  Pforr,  Vogel,  und  später  mit 
W.  Schadow,  Prof.  Veit,  J.  Schnorr  und  J  os.  Anton  Koch  in  engeren 
Verkehr .  1 8 1 3  war  er  in  Orvieto  und  studirte  dort  die  Fresken  des  S  i  g  n  o  r  e  1 1  i . 
18 16  lernte  er  Niebuhr  kennen,  181 8  den  Kronprinzen  Ludwig  v.  Baiern. 
1819  ging  er  im  Auftrage  des  letzteren  nach  München  und  arbeitete  dort  bis 
1821.  In  diesem  Jahr  trat  er  in  Düsseldorf  sein  Amt  als  Akademie-Director 
an,  wozu  er  schon  181 9  von  Berlin  aus  ernannt  war.  1824  nahm  er  das 
Directorat  der  Akademie  in  München  an.  1825  adelte  ihn  der  König 
Ludwig.  1839  war  er  in  Paris.  Verschiedene  Kränkungen,  die  ihm  durch 
denEinfiuss  der  Architekten  Klenze  und  G  ä  r  t  n  e  r  zugefügt  wurden,  vertrieben 
ihn  aus  Baiern.  1841  schlug  er  seinen  Wohnsitz  in  Berlin  auf.  Noch  in 
demselben  Jahr  besuchte  er  London.  1842  wurde  er  zum  Vicekanzler  des 
Civilverdienstordens  pour  le  merite  ernannt.  Im  Herbst  1843  begab  er 
sich  wieder  nach  Rom.  1843/44  schuf  er  die  nachstehend  aufgeführten 
Cartons  für  die  Fürstengruft  im  Dom  zu  Schwerin.  1844  wurde  er  von  der 
Universität  Münster  zum  Ehrendoctor  ernannt.  1853  begab  er  sich  aber- 
mals nach  Rom.  Im  Frühjahr  1861  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  um  die 
Arbeiten  für  das  Camposanto ,  womit  er  seit  der  Mitte  der  vierziger  Jahre 
beschäftigt  war  und  welche  1848  unterbrochen  worden  waren,  zu  vollenden. 
Allein  die  künstlerischen  Pläne  kamen  in  Folge  der  politischen  Bewegungen 
abermals  in  Stocken. 

1164.  Jesaias.  Ganze  Figur.  Von  vorne  gesehen. 
Er  schaut  in  Verzückung  aufwärts  und  hält  eine  Schreibtafel 
in  seiner  Linken  und  in  der  Rechten  einen  Griffel. 

H.  2,50.    Br.  0,68. 

1165.  Petrus.  Ganze  Figur.  Von  vorne  gesehen.  Er 
hält  seinen  Schlüssel  mit  der  linken  und  ein  Buch  mit  der 
rechten  Hand. 

H.  2,50.   Br.  0,68. 

1166.  Maria.  Ganze  Figur,  in  Seitenansicht  nach  rechts. 
Sie  betet,  das  Haupt  gesenkt  und  die  gefalteten  Hände  bis 
an  die  Lippen  erhoben. 

II.  2,50.    Br.  0,77. 


IO 


Cermak.  —  Dahl. 


1167.  Christus.    Ganze  Figur.     Von  vorne  gesehen. 
Er  schwebt  aufwärts  und  blickt  nach  oben. 

H.  2,50.    Br.  o,68. 

1168.  Johannes.    Ganze  Figur,  in  Seitenansicht  nach 
links,  aufwärts  blickend,  mit  erhobenen  Händen. 

H.  2,50.    Br.  0,77. 

1169.  Paulus.    Ganze  Figur.    Von  vorne  gesehen.  Mit 
der  Linken  hält  er  sein  Schwert  und  mit  der  Rechten  ein  Buch. 

H.  2,50.    Br.  0,68. 

117 0.  Moses.    Ganze  Figur.    Von  vorne  gesehen.  Er 
hält  mit  beiden  Händen  die  Gesetzestafeln. 

H.  2,50.    Br.  o,68. 


Jaroslaw  Cermak  oder  Czermak,  Geschichts-  und  Sittenbild- 
maler, geb.  1831  in  Prag  und  gest.  den  23.  April  1878  in  Paris,  gewann 
seine  Ausbildung  theils  auf  der  Akademie  zu  Antwerpen,  theils  unter  Gallait 
und  Robert  Fleury  in  Paris.  Seit  1850  war  er  in  Paris  ansässig.  1867 
weilte  er  Studien  halber  in  Rom.  Er  besass  die  Tapferkeits-Medaille,  die  ihm 
in  Folge  seiner  Theilnahme  an  den  Kämpfen  der  Montenegriner  gegen  Osman 
Pascha  verliehen  worden  war.    Z.  f.  b.  K.  XIII  (1878),  Beilage,  S.  481. 

1171.  Der  schlafende  Fischerknabe.  Er  sitzt  rechts 
an  der  inneren  Wandung  des  Schiffes,  die  Netze,  an  deren  Ord- 
nung er  ermüdet  ist,  vor  sich.  Es  scheint  hoher  Mittag  zu  sein, 
das  Segel  hängt  schlaff,  und  die  See  liegt  ruhig  wie  ein  Spiegel. 

Leinwand.    H.  0,46.    Br.  0,29. 
Bezeichnet  links  unten: 


Johann  Christian  Claussen  Dahl,  Landschaftsmaler,  Radirer 
und  Schriftsteller,  geb.  den  24.  Februar  1788  zu  Bergen  in  Norwegen, 
gest.  den   14.  October  1857  zu  Dresden,  war  Anfangs  Decorationsmaler. 


CERMAK. 


Pr.  XL  25. 


DAHL. 


Dörr. 


1 1 


Seine  weitere  Ausbildung  gewann  er  von  1811  an  in  Kopenhagen  und  von 
1818  an  in  Dresden.  Von  Dresden  aus  machte  er  Studienreisen  durch 
Deutschland,  Tirol,  Italien  und  besuchte  zu  gleichem  Zweck  auch  noch 
zweimal,  1826  und  1834,  sein  Vaterland.  Er  war  Mitglied  der  Akademien 
in  Berlin  und  Kopenhagen.   Vgl.  Andresen,  Deutsche  Maler-Radirer  I,  70  ff. 

1172.  Flusslandschaft  im  Gebirge.  Links  der 
Fluss  mit  starkem  Gefäll,  rechts  davon,  neben  einer  hohen 
Birke  und  einigen  anderen  Bäumen,  eine  Heerde.  In  der 
Ferne,  links,  ein  Bergzug. 

Leinwand.    H.  0,25.   Br.  0,37. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Otto  Erich  Friedrich  August  Dörr,  Landschafts-  und  Sitten- 
bildmaler, geb.  zu  Ludwigslust  den  3.  December  1832  und  gest.  zu  Dresden 
den  18.  November  1868,  war  der  Sohn  eines  Grossherzogl.  Mundschenks 
in  Ludwigslust.  Schon  als  Knabe  zeigte  er  einen  lebhaften  Farbensinn, 
und  im  Alter  von  fünfzehn  Jahren  modellirte  er  die  Büsten  seines  Vaters 
und  seiner  Schwester  mit  überraschender  Porträt- Aehnlichkeit.  Den  ersten 
Zeichenunterricht  erhielt  er  beim  Hofkupferstecher  Hoffmann  und  nach- 
her beim  Galleriedirector  Lenthe  in  Ludwigslust.  Der  Einwirkung  des 
letzteren  verdankte  er  es,  dass  er  1850  nach  Berlin  in  Karl  Steffecks 
Atelier  kam.  In  Berlin  erfreute  er  sich  der  besonderen  Gunst  von  Franz 
Krüger,  dem  Lehrer  Steffecks.  1852  ging  er  nach  Paris  zu  Descamps. 
In  Paris  befreundete  er  sich  mit  dem  Maler  Bonnat.  Während  seines 
Aufenthalts  in  Paris  malte  er  u.  a.  sechs  Porträts,  eine  Ansicht  des  Jagdschlosses 
von  Fontainebleau,  das  Innere  einer  Rademacherwerkstätte  und  das  einer 
Färberei.  Letzteres  Bild  ward  vom  Kaiser  Napoleon  angekauft.  1856  kehrte 
er  nach  Mecklenburg  zurück.  Seine  Gesundheit  war  angegriffen.  Während 
seines  nun  folgenden  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Mecklenburg  malte  er 
viele  Bildnisse,  Pferdestücke,  Marinen,  Landschaften  u.  a.  m.  Wir 
nennen  aus  dieser  Zeit  eine  Bauerntenne  aus  der  Ratzeburger  Gegend 
(reproducirt  in  der  „Gartenlaube"),  das  Innere  der  alten  Warnemünder 
Kirche,  eine  Landschaft  bei  Abendbeleuchtung,  den  Techenüner  Weg  bei 
Ludwigslust  und  eine  bei   ihrer  Laterne  sitzende  Obstverkäuferin.  1861 


Pr.  XI,  46. 


DOERR. 


I  2 


Dörr. 


arbeitete  er  in  Berlin  ein  Gänsemädchen  und  ein  Mädchen  mit  einem 
Kaninchen,  dazu  Bildnissse  und  auch  Copien  nach  Rembr and t  und  Tizian. 
In  diese  Zeit  fällt  seine  Verheirathung.  Er  wählte  Dresden  zu  seinem 
Wohnsitz.  Es  entstanden  mehrere  Bilder  aus  der  sächsischen  Schweiz  sowie 
die  Darstellung  eines  Weihnachtsmorgens.  1864  malte  er  ein  vom  sächs. 
Kunstverein  angekauftes  Bild  der  Wenzelskapelle  in  Prag.  1865  stellte  er 
in  Berlin  drei  Bilder  aus :  eine  Alte  mit  einem  Betteljungen,  eine  spinnende 
Frau  und  eine  Kohlenträgerin.  1866  malte  er  einen  verwundeten  Krieger,  ver- 
schiedene Bildnisse,  das  Innere  der  Sebalduskirche  in  Nürnberg  und  eine 
Stimmungslandschaft  aus  der  sächsischen  Schweiz,  1867  das  vom  Dresdener 
Kunstverein  angekaufte  Innere  der  Lorenzkirche  in  Nürnberg.  Im  Herbst 
1867  gmg  er  leidend  nach  Paris.  Er  malte  dort  das  in  der  Gallerie  zu 
Dresden  hängende  Innere  eines  Ateliers,  dessen  Figuren  sämmtlich  zeit- 
genössische Porträts  darstellen.  Im  Frühling  1868  kehrte  er  krank  zurück. 
Ende  Juli  ging  er  mit  seiner  Frau  auf  sechs  Wochen  nach  Kreuznach, 
ohne  aber  Genesung  zu  finden. 

1173.  Mecklenburgische  Dorfstrasse.  Links  ein 
im  Schatten  liegendes  Bauernhaus.  Rechts  ein  von  der  Sonne 
beschienener  Gartenzaun.  Dahinter  hohe  Bäume.  Geradezu, 
von  Bäumen  umgeben,  eine  Kirche  mit  niedrigem  Thurm. 
(Motiv  aus  dem  Dorf  Biestow  bei  Rostock). 

Leinwand.    H.  0,75.    Br.  0,61. 
Pr.  XXIV,  99. 

1174.  Mecklenburgische  Bauernstube.  Das  Licht 
fällt  von  rechts  her  durch  ein  kleines  Fenster  in  ein  niedriges 
Gemach.  Vor  dem  Fenster  ein  schlichter  hölzerner  Tisch. 
Dahinter,  an  der  Wand,  eine  Ruhstatt,  auf  welcher  eine  alte 
Bäuerin  ihren  Mittagsschlaf  abhält.  Links,  geradezu,  ein  bunt- 
farbiger Kachelofen. 

Leinwand.    H.  0,50.    Br.  0,75. 
Bezeichnet  links  unten : 


Pr.  XXIV,  108. 


1175.   Lauenburgische  Bauerndiele.     Links  vorne 
sitzt,  nach  rechts  gewendet,  eine  Bäuerin  an  ihrem  Spinnrade, 


Dorn. 


i3 


Das  Licht  fällt  von  rechts  her  durch  ein  kleines  Fenster. 
Hinter  der  Frau  ein  überwölbter  Feuerheerd.  Weiter  nach 
rechts  eine  Häckerlingschneidemaschine,  und  dahinter  ein 
Küch enschrank.  An  den  Wänden  allerlei  Geräth.  Oben  an 
der  Decke  eine  in  den  Rauch  gehängte  Speckseite.  Im  Vorder- 
grunde, rechts,  zwei  Hühner. 

Leinwand.    H.  0,62.    Br.  0,78. 

Bezeichnet  rechts  unten . 


Pr.  XXIV,  ITO. 

1176.  Mecklenburgische  Bauernküche.  Eine  junge 
Bäuerin  steht,  nach  links  gewendet,  an  ihrem  Feuerheerde  vor 
einem  Kochtopf,  unter  dem  das  Feuer  brennt.  Durch  ein 
kleines  Fenster  fällt  Licht  in  den  Raum.  Unter  dem  Fenster 
ein  Küchentisch,  der  mit  Schalen  und  Töpfen  besetzt  ist. 

Leinwand.    H.  0,75.    Br.  0,60. 
Pr.  XXIV,  101. 


Joseph  Dorn,  geb.  1759  zu  Jesuiten-  oder  Gratz-Sambach  bei 
Pommersfelden  unweit  Bamberg  und  gest.  zu  Bamberg  1841  ,  war  ein 
Schüler  von  Marquard  Treu.  Er  bildete  sich  zu  einem  geschickten 
Copisten  der  holländischen  Klein-  und  Feinmaler  aus.  Mit  den  Werken 
des  Terborch,  G.  Dou,  der  Mieris  und  besonders  des  Adriaan  van 
der  Werff  und  dann  auch  mit  denen  von  Balthasar  Denner  beschäftigte 
er  sich  in  seinem  langen  Leben  am  meisten. 

1 1 7 7 .  Diana  und  Callisto.  Rechts,  an  einem  zwischen 
Felsen  hervorbrechenden  Waldquell,  ist  die  Göttin,  halb  sitzend, 
an  einen  Erdvorsprung  gelehnt  und  zeigt  mit  der  Rechten 
auf  die  ungehorsame  Callisto,  welche  links  niedergesunken  ist 
und  von  mehreren  Nymphen  gehalten  wird.  Die  Gruppe  auf 
dieser  Seite  besteht,  die  Callisto  mitgerechnet,  aus  sechs 
Nymphen.   Hinter  der  Diana,  rechts,  noch  zwei  andere  Nymphen. 

Eichenholz.    H.  0,45.    Br.  0,38. 


DORN. 


Düberg. 


Bezeichnet  am  Erdhügel,  unterhalb  der  Diana: 


JDöRhT. 
'797 


LI.  160. 

Copie  nach  Adriaan  van  der  Werff. 


DUEBERG. 


Carl  Joachim  Ernst  Düberg,  Bildniss-  und  Historienmaler,  geb. 
zu  Wismar  den  19.  März  1801  und  begraben  ebendaselbst  den  1.  Sept. 
1849,  war  der  Sohn  eines  Nadlermeisters  und  empfing  seinen  ersten  Unter- 
richt bei  dem  Stubenmaler  Voigt  in  Wismar.  Seine  weitere  Ausbildung 
erhielt  er  in  München  und  später  in  Rom,  in  Griechenland  und  Frankreich. 
In  Rom  gewann  die  Richtung  der  sog.  Nazarener  und  Romantiker  entscheiden- 
den Einfluss  auf  seine  Kunst.  In  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
kehrte  er  nach  Wismar  zurück  und  war  hier  mit  Malen  und  Zeichnen  von 
Bildnissen  beschäftigt.  Die  von  ihm  für  den  Audienzsaal  des  Rathhauses 
in  Wismar  entworfenen  Frescomalereien  sind  unvollendet  geblieben.  Eben- 
dort,  im  Rathhause,  giebt  es  von  ihm  ein  Bildniss  des  Bürgermeisters 
Haupt.  Seit  seinem  Aufenthalte  in  Frankreich  zeichnete  er  sich  gelegentlich 
Dumont  statt  Düberg,  so  z.  B.  auf  der  Originalzeichnung  eines  litho- 
graphisch vervielfältigten  Bildnisses  des  hochseligen  Grossherzogs  Friedrich 
Franz  II,  welches  er  bald  nach  dessen  Regierungsantritt  entwarf.  In  seinen 
letzten  Lebensjahren  beschäftigte  er  sich  mehr  mit  Mineralogie,  Astronomie 
und  Glasschleiferei  als  mit  Malerei. 

1178.  Ritter  und  Dame.  Im  Vordergrunde  liegt  ein 
kampfwunder  Ritter,  Schwert  und  Schild  in  den  Händen,  zwei 
Rüden  und  einen  Falken  neben  sich.  Kopf  und  Schultern 
werden  von  einer  Dame  gestützt,  die  hinter  ihm  im  Grase 
sitzt.  Weiter  zurück  ein  dunkler  See,  und  dahinter  Felsen  mit 
einer  Calvarienstätte  und  einer  grossen  Ritterburg.  Links, 
hinter  Pinien,  der  Mond. 

Eichenholz.  H.  0,26.  Br.  0,26. 
Bezeichnet  am  Baumstamm  links : 


Pr.  XI,  18. 


Eberle. 


1179.  Der  ungläubige  Thomas.  Von  rechts  her 
kommt  der  Heiland,  ihm  von  links  entgegen  Thomas,  sich 
verbeugend  und  die  Finger  seiner  rechten  Hand  in  das  Wunden- 
mal der  linken  Hand  des  Gekreuzigten  legend.  Ausser  ihnen 
die  beiden  Jünger  Petrus  und  Johannes,  ersterer  an  den  Heiland 
sich  anlehnend,  letzterer  hinter  Thomas  stehend.  Dunkler 
Grund. 

Eichenholz.    IT.  0.25.    Br.  0,20. 
Pr.  XI,  17. 

1180.  Inneres  einer  grossen  gothischen  Kirche. 
Viele  kommen  und  gehen,  einzelne  knieen  und  beten,  alle  sind 
in  mittelalterlichen  Costümen. 

Eichenholz.    H.  0,54.    Br.  0,43. 
Pr.  XI,  13. 

1181.  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem  Schoss. 
Ganze  Figur  in  Vorderansicht.    Ringsum  freie  Landschaft. 

Eichenholz.    H.  0,61.    Br.  0,46. 
Pr.  XI,  12. 

E3BHjRXjFj. 

Robert  Eberle,  Maler  und  Radirer  von  Thieren,  besonders  von 
Schafen,  geb.  den  22.  Juli  1 8 1 5  zu  Merseburg,  gest.  zu  Eberfing  bei 
München  den  19.  September  1860,  war  zuerst  ein  Schüler  des  Landschafts- 
und Thiermalers  J.  J.  Bidermann  in  Constanz.  1830  begab  er  sich  nach 
München,  wo  er  sich  durch  Studien  nach  der  Natur  bowie  nach  Ruisdael 
und  Du  Jardin  weiter  ausbildete.  1842  verehelichte  er  sich  in  München. 
1848  ging  er  nach  Amerika,  kehrte  aber,  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht, 
schon  nach  drei  Monaten  zurück  und  blieb  nun  bis  zu  seinem  Tode  in 
München  wohnhaft.  Er  übte  auch  das  Aquarelliren  und  Lithographiren. 
S.  Andresen,  Deutsche  Maler-Radirer  des  XIX.  Jahrh.,  IV,  S.  238  fr. 

1182.  Der  Schäfer  beim  Mittagsbrot.  Er  sitzt,  in 
Vorderansicht,  etwas  nach  rechts  gewendet,  auf  einer  Erd- 
erhöhung, die  Schale  mit  Essen  zwischen  den  Knieen  und  den 
Löffel  in  der  Rechten.  Vor  ihm  steht  eine  Bauerndirne,  die 
ihm  das  Essen  gebracht  hat,  und  redet  mit  ihm.  Rings  um  ihn 
seine  Heerde,  rechts  neben  ihm  sein  Hund.    Im  Vordergrunde, 


i6 


Ehrke. 


links,  ein  kleines  Mädchen,  das  mit  einem  Lämmchen  spielt, 
Die  Sonne  ruht  heiss  auf  der  weiten  Haide.  In  der  Ferne, 
rechts,  ein  Kirchdorf,  links  Berge. 

Leinwand.    H.  0,90.    Br.  1,05. 

Bezeichnet  rechts  unten : 

Pr.  XI,  22. 

EHRKE. 

Eduard  Conrad  Paul  Ehrke,  geboren  zu  Ludwigslust  den 
17.  Februar  1837,  war  ein  Sohn  des  verstorbenen  Grossherzogl .  Kammer- 
dieners Ludwig  HeinrichEhrke.  Er  erhielt  den  ersten  Unterricht  von  dem 
Architektur-  und  Landschaftsmaler  F.  Jenzen  in  Schwerin.  Seine  weitere 
Ausbildung  gewann  er  in  Düsseldorf  1856/57  und  in  München  1858/59. 
Seit  1860  lebt  er  in  England,  und  seit  1876  ist  er  Zeichenlehrer  und 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  an  der  King  Edward  VI  School  zu  Bath. 

1183.  Mecklenburgische  Sommerlandschaft  (Um- 
gegend von  Rostock).  Vorne  ein  tief  in  blühendes  Haideland 
eingeschnittener  breiter  Sandweg.  Links,  im  Schatten,  ein  Kirch- 
dorf-, dahinter,  nach  rechts  hin,  ein  hellgrünes  Feld,  das  von 
der  Sonne  beschienen  wird.  Jenseits  des  Feldes  eine  weithin  bis 
an  den  Horizont  sich  ausdehnende  wellige  fruchtbare  Ebene,  auf 
welcher  Wälder,  Felder  und  Ortschaften  mit  einander  abwechseln. 
Von  rechtsher  sammeln  sich  Wolken,  welche  den  Eindruck 
erwecken,  als  ob  sie  sich  zu  einem  Gewitter  verdichten  könnten. 

Leinwand.    H,  0,74.    Br.  1,21. 


Bezeichnet  links  unten: 


E.EhrKz. 


/8SP. 


Pr.  XXIV,  96. 


Engelhardt  —  Engelmann. 
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ENGELHARDT. 

Gust av  Engelhardt ,  Landschaftsmaler,  geb.  1823  zu  Mühlhausen 
in  Thüringen,  war  von  1844 — 47  Schüler  von  Ed.  Biermann  in  Berlin 
und  studirte  auf  Reisen  besonders  die  Alpen  ,  Thüringen  ,  den  Harz  und 
auch  die  ebenen  Gegenden  der  Mark  Brandenburg.  Er  starb  den  17.  August 
1883  zu  Charlottenburg.    S.  Z.  f.  b.  K.  1883,  Beil.  S.  728. 

1184.  Giessbach  im  Hochgebirge.  Ein  zwischen  zer- 
klüfteten Felsen  sich  durcharbeitender  voller  Giessbach  kommt 
geradezu  auf  den  Beschauer  los.  Zu  beiden  Seiten  mit  Föhren 
besetztes  Land,  auf  welchem  rechts  zwei  Hütten  sichtbar  werden. 
Im  Hintergrunde  hohe  Berge,  die  theilweise  von  Wolken  ver- 
hüllt sind. 

Leinwand.    H.  0,70.    Br.  0,98. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Pr.  XI,  9. 


ncjtlhardX  1858 


ENGELMANN. 

Engelmann,  entweder  Ende  vorigen  Jahrhunderts  oder  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  geboren  und  angeblich  gestorben  vor  ca.  13  — 18  Jahren, 
lebte  um  1840  in  München.  Auf  Empfehlung  des  Historienmalers  Karl 
Heinrich  Hermann  kam  er  später  nach  Schwerin  und  war  unter 
E.  Gillmeisters  Leitung  eine  Zeitlang  als  Hülfsarbeiter  bei  der  Herstellung 
der  Glasgemälde  im  Waffensaal  des  Grossherzoglichen  Schlosses  thätig. 

1185.   Maria  mit  dem  Kinde.    Halbfigur,  nach  links 
gewandt.    Im  Hintergrunde  weite  Landschaft. 
Leinwand.    H.  0,46.    Br.  0,38. 
Bezeichnet  links  unten : 


Pr.  XI,  39. 


felmari 
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Eschke  —  Ewers. 


ESCHKE. 


Wilhelm  Benjamin  Hermann  Eschke,  Landschafts-  und 
Marinemaler,  geb.  den  6.  Mai  1822  (oder  23  ?)  zu  Berlin,  war  1847/48 
Schüler  von  W.  Krause  und  bildete  sich  1849  weiter  aus  unter  Eugene 
Le  Poittevin  in  Paris.  Er  wählte  mit  Vorliebe  die  Motive  der  Seeküsten 
von  Norddeutschland,  England,  Frankreich  und  Norwegen.  1850  besuchte 
er  auch  das  mittelländische  Meer  und  die  Pyrenäen.  Zu  seinen  Schülern 
gehören  Louis  Douzette  ,  Ernst  Körner,  Carl  S alzma nn  ,  E.  Trenn, 
Moritz  Erdmann,  G.  Hesse  und  Fritz  Sturm  (s.  u,).  Vgl. 
A.  Rosenberg,  Berk  Malerschule,  S.  340. 

1186.  Die  Eremitage  auf  der  Insel  Jersey  bei 
Mondbeleuchtung.  Vor  dem  Felsen,  links,  ein  Feuer,  um 
welches  Leute  beschäftigt  sind.  Dunkle  Wolken  bedecken  den 
Himmel  und  verhüllen  einen  Theil  des  Mondes. 

Leinwand.    H.  0,68.    Br.  1,03. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Heinz  Ewers,  Bildniss-  und  Sittenbildmaler,  aus  Wismar  gebürtig, 
bildete  sich  in  Düsseldorf  und  Antwerpen  aus.  Er  lebt  seit  Jahren  in  Düsseldorf. 

1187.  Mönche  und  Esel.  Ein"*mit  Proviant  für  die 
Küche  beladener  Esel  ist  unter  seiner  Last  zusammengebrochen 
und  liegt  am  Wege.  Hinter  ihm  stehen  zwei  erschreckte 
Mönche,  von  denen  der  eine  einen  sehr  feisten  Körper  hat. 
Um  das  Unglück  voll  zu  machen,  kommt  ein  Unwetter  herauf- 
gezogen. 

Leinwand.    H.  0,71.    Br.  0,84. 


Pr.  XI,  3. 


EWERS. 


Ewers. 


Bezeichnet  rechts  unten 


NE 


m&rs* 

Pr.  XXV,  3.    Lithographirt  von  L.  Burger. 


1188.  Eine  Schifferfrau 
sitzt,  nach  rechts  gewendet, 
auf  einem  Felsvorsprunge  und 
schaut  angst-  und  erwartungs- 
voll in  das  tobende  Meer  hin- 
aus. Neben  ihr  kniet,  den 
Kopf  in  ihrem  Schosse  bergend, 
eine  kleine  Tochter,  welche 
die  Hände  faltet,  um  für  die 
glückliche  Heimkehr  des  Vaters 
zu  beten. 

Leinwand.    H.  1,07.    Br.  1,24. 

Bezeichnet  wie  nebenstehend : 
Pr.  XXIV,  95. 


1189.  Bildniss  des  Glas- 
malers E.  Gillmeister  zu 
Schwerin.  Der  Dargestellte 
ist  nach  links  gewendet  und 
trägt  einen  breitkrempigen  Hut. 

Leinwand.    H.  0,61.    Br.  0,52. 

Bezeichnet  links ,  oberhalb  des 
Pelzes,  wie  folgt: 


r 
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Fibiger  — 


Fischer  (I). 


FIBIGER. 


Fibiger.  Es  ist  uns  bis  heute  nicht  gelungen,  die  Lebensverhält- 
nisse dieses  Malers  zu  ermitteln. 

1190.  Regenwetter  auf  der  Hochebene.  Im 
Vordergrunde  felsiges  Land,  darauf  eine  Hirtin  mit  zwei  Ziegen. 
Im  Mittelgrunde  ein  Fluss.  In  der  Ferne  langgestreckte  Berge. 
In  der  Luft  drohende  Regenwolken. 

Leinwand.    H.  0,43.    Br.  0,60. 
Bezeichnet  unten  links : 


Louis§  Frangois  Poisson,  gen.  Fischer,  Marquis  de 
Marigny.,  geb.  zu  Paris  den  25.  August  1784  und  gest.  zu  Schwerin 
den  15.  Februar  1845,  war  der  einzig  überlebende  Sohn  des  Abel  Frangois 
Poisson,  Marquis  de  Marigny,  welcher  als  jüngerer  Bruder  der 
Marquise  Pompadour  mit  seiner  Familie  ein  Opfer  der  Revolution 
wurde.  Abel  Frangois  verlor  1793  das  Leben.  Der  Sohn  Louis 
Frangois  trat  in  die  französische  Armee  ein  und  machte  als  Offizier  den 
Krieg  von  1806  und  1807  mit,  in  welchem  er  zuletzt  der  Schlacht  von 
Friedland  beiwohnte.  Dann  wandte  er  sich  nach  Mecklenburg  und  lebte 
als  Zeichenlehrer  und  Maler  in  Goldberg.  Hier  veränderte  er  seinen  Namen 
Poisson  in  Fischer.  In  Goldberg  verheirathete  er  sich  den  2.  October 
1811   mit  Charlotte  Oehm,   der  den  29.  December  1790  geborenen 


Pr.  XI,  54. 


FISCHER  (I). 


Fischer  (I.). 


Tochter  des  damals  bereits  verstorbenen  Hofjägers  Oehm  zu  Schwerin. 
Bald  nach  seiner  Verheirathung  siedelte  Fischer  nach  Güstrow  über. 
Von  Güstrow  ging  er  1815  nach  Schwerin.  Hier  fand  er  beim  Gross- 
kerzoglichen  Pageninstitut  eine  Anstellung  als  Zeichenlehrer  und  als  Lehrer 
der  französischen  Sprache.  Er  lebte  in  guten  Venhältnissen.  1824  nahm 
er,  von  seiner  Frau  begleitet ,  einen  längeren  Aufenthalt  in  Dresden ,  um 
sich  in  der  Oelmalerei  zu  vervollkommnen.  Er  betrieb  auch  Kunstdrechselei. 
Ein  von  ihm  aus  Elfenbein  gearbeitetes  Schachspiel  wurde  für  mehrere 
hundert  Thaler  nach  Hamburg  verkauft  und  gelangte  dort  in  das  städtische 
Museum.  Auch  plastische  Bildnisse  giebt  es  von  ihm  hie  und  da  im 
Privatbesitz.  Seine  Gattin  starb  fünfzehn  Jahre  nach  ihm  am  8.  December 
1860. 

1191.  Blumen  und  Früchte.  Auf  einer  Steinplatte 
steht  ein  Korb  mit  hellrothen  Stockrosen,  blauen  und  grünen 
Weintrauben,  Pfirsichen  und  anderen  Früchten.  An  den  Korb 
ist  ein  langes  blaues  Seidenband  geknotet.  Auf  dem  Tische 
Pfirsiche,  Haselnüsse,  Aprikosenkerne,  eine  Birne,  ein  ab- 
geschälter Apfel,  eine  Melone,  eine  Grasstaude  und  ein  Messer 
mit  einem  PerlemuttergrifT.    Hintergrund  hellbraun. 

Leinwand.    H.  0,65.    Br.  0,50. 

Bezeichnet  am  Untersatz  der  Tischplatte : 

L Tischer  id%8> 

1192.  Quodlibet.  Das  Bild  stellt  eine  grosse  Tafel 
von  Tannenholz  dar.  Auf  derselben,  neben-  und  übereinander 
befestigt,  ein  Oelbild  im  Styl  der  Feinmaler  von  Leiden, 
eine  Handzeichnung  von  J.  B.  Oudry  (Hunde  mit  Jagdbeute 
1726),  ein  mit  einem  Siegel  geschlossener  Brief,  ein  Kupfer- 
stich nach  der  Madonna  della  Sedia  von  Raphael,  ein  Holz- 
schnitt aus  dem  Sonntags-Magazin  (Irin  mit  seinem  Sohn),  eine 
Lithographie  von  Meyer  (der  Wanderer),  ein  Stillleben  in  Oel 
im  Geschmack  des  Willem  van  Aelst,  eine  Radirung  nach 
Terborch  (Kopf),  ein  Blatt  vom  bayrischen  Landboten,  ein  Elfen- 
beinrelief (Christus  vor  Pilatus,  in  der  Grossherzogl.  Sammlung 
befindlich),  eine  Pfauenfeder,  Gänsekiele,  Bandschnüre,  Steck- 
nadeln, Nägel,  und  über  alledem  eine  grösstentheils  ausge- 
brochene Glastafel. 
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Fischer  (II). 


Leinwand.    H.  0,98.    Br.  o,8i. 
Bezeichnet  rechts  unten : 

L  « FISCHER.  .  1838. 

Pr.  XI,  33. 

1193.  Küchenvorräthe.  Vier  grüne  Häringe,  ein 
Glashafen  mit  Eiern,  ein  Kessel,  Zwiebeln,  eine  Pfefferdüte, 
eine  angeschnittene  Citrone,  ein  Glas  Wein  und  ein  Leuchter 
mit  Licht  befinden  sich  neben  einander  auf  einem  Tisch. 

Leinwand.    H.  0,68.    Br.  0,55. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite : 


/83S. 

Pr.  XI,  56. 

1194.  Früchte.  Auf  einem  mit  einer  dunkelfarbigen 
Decke  belegten  Tisch  ein  Korb  mit  Weintrauben,  zwei  Wallnüsse, 
ein  Pfirsich  und  ein  Messer,  dessen  Schale  von  Perlemutter  ist. 
Dunkler  Grund. 

*  Leinwand.    H.  0,55.  Br.  0,42. 

Pr.  XI,  II. 

FISCHER  (II). 

Theodor  Fischer,  geb.  zu  Schwerin  den  13.  Juni  181 7  und 
gestorben  ebendas.  den  30.  März  1873,  war  der  jüngste  Sohn  des  Louis 
Francois  Poisson,  gen.  Fischer,  Marquis  de  Marigny  (s.  o.). 
Bis  1835  besuchte  er  das  Gymnasium  in  Schwerin.  Dann  trat  er,  vom 
Vater  gut  vorbereitet,  in  das  Atelier  des  Hofmalers  Schumacher  in 
Schwerin  (s.  u.).  1839  ging  er  auf  den  Rath  seines  Vaters  und  seines 
Lehrers  nach  Dresden  und  liess  sich  dort  in  die  Kunstakademie  aufnehmen, 
welche  unter  Bendemanns  Leitung  stand.  In  Bendemanns  Atelier 
malte  er  sein  erstes  grösseres  Werk  »die  schöne  Melusine«,  welche  in  den 
Besitz  des  Fürsten  Clary  in  Prag  gelangte.  Nach  des  Vaters  Tode  im  Jahr 
1845  kam  der  Sohn  auf  einige  Zeit  nach  Schwerin,   um  die  unvollendet 


Fischer  (II). 
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gebliebenen  Arbeiten  jenes  zu  Ende  zu  bringen.  Nach  Dresden  zurück- 
gekehrt, malte  er  »die  Rückkehr  der  heiligen  Genofeva«  (s.  u.).  Vom 
Frühjahr  bis  zum  Herbste  1846  weilte  er  auf  dem  Gute  Militsch  des  Grafen 
von  Maitzahn  in  Oberschlesien  und  malte  die  Bildnisse  der  gräflichen 
Familie.  Im  October  1846  kehrte  er  nach  Schwerin  zurück  und  verheirathete 
sich  den  5.  Mai  1847  mit  Julie  Wilhelmine  Antoinette  Brasch,  der 
am  30.  Juli  1821  geb.  Tochter  des  Gastwirths  Joachim  Anton  Brasch. 
Er  blieb  von  da  an  in  Schwerin,  durch  Aufträge  aller  Art  gefesselt.  Zahl- 
reiche Gemälde  seiner  Hand  finden  sich  im  Grossherzogl .  Schloss,  von 
denen  nur  ,,Noahs  Weinprobe"  und  ,,Boas  und  Ruth"  sowie  einzelne  der 
Bilder  im  sogen.  Ahnensaal  und  die  grau  in  Grau  in  den  Zwickeln  der 
Bögen  der  Schlosskirche  dargestellten  Engel  mit  Spruchbändern  genannt 
sein  mögen.  Auch  für  das  Stift  Bethlehem  in  Ludwigslust  malte 
er  Bilder,  desgleichen  die  Medaillon-Porträts  in  der  Aula  der 
Universität  Rostock.  Besonders  zahlreich  sind  seine  Altarbilder. 
Es  seien  genannt:  die  Kirchen  in  Grevesmühlen ,  Rehna, 
Gägelow  bei  Sternberg,  Hohen -Viechein  bei  Kleinen,  Granzin 
bei  Lübz,  Neukaien,  Neubukow,  Boizenburg,  Suckow  bei  Mar- 
nitz,  Steffenshagen  bei  Kröpelin  ,  Satow  bei  Doberan,  Gross- 
Lukow  bei  Penzlin,  Lüblow  bei  Neustadt,  Jabel  bei  Malchow, 
Barnin  bei  Crivitz  ,  Lübsee  bei  Rehna ,  Hohen  -Wangelin  bei 
Malchow,  Wendisch-Priborn  bei  Röbel,  Mummendorf  bei  Greves- 
mühlen, Dömitz,  Hohen-Demzin  bei  Teterow ,  Lutheran  bei 
Lübz  und  Sülten  bei  Sternberg.  Bei  seinem  Ableben  fanden 
sich  drei  Altarbilder  in  Arbeit:  für  die  Kirchen  in  Zernin  bei 
Bützow,  in  Malchow  und  in  Burow  bei  Lübz. 

1195.  Heimkehr  der  Genofeva.  Der  Zug 
bewegt  sich  nach  links  hin,  wo  auf  einem  Felsen 
die  Ritterburg  winkt.  Genofeva  selbst  wird  von  vier 
Männern  in  einer  Sänfte  getragen.  Neben  ihr  schreitet 
der  Graf  einher,  seinen  Knaben  auf  dem  Arm.  Die 
Leute  des  Grafen  folgen  der  Sänfte,  Jung  und  Alt, 
zu  Fuss  und  zu  Pferde,  unter  ihnen  die  Hirschkuh 
der  Genovefa.  Der  Zug  wird  vorne  von  Frauen  und 
Mädchen  bewillkommt.  Geradezu,  im  Hintergrunde, 
eine  Buchengruppe,  unter  welcher  eine  Schafheerde 
weidet,  rechts  Fichtenwald. 

Leinwand.    H.  0,69.    Br,  1,29. 
Bezeichnet  unten  links  wie  nebenstehend 


00 

Pr.  XXV,  7. 
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Genschow. 


/ 


I196.  Bäuerin  mit  zwei  Kindern.  Sie  sitzt  in 
Vorderansicht  auf  einer  Erderhöhung,  eins  der  Kinder  auf  ihrem 
Schoss,  das  andere  zu  ihren  Füssen.  Links,  im  Mittelgrunde, 
ein  Teich,  und  dahinter  ein  ländliches  Gehöft.  Rechts  Wald. 
In  der  Ferne  Berge. 

Auf  Blech  gemalt.    H.  0,32.    Br.  0,35. 
Bezeichnet  links  unten : 


Pr.  XXV,  36. 

1197.  Bildniss  des  Grossherzogl.  Schwerinschen 
Hofmalers  Carl  Schumacher  aus  dem  Jahre  1867. 
Vorderansicht.    In  Oval. 

Leinwand.    H.  0,62.    Br.  0,50. 

Bezeichnet  rechts  oberhalb  der  linken  Schulter : 


Georg  Genschow,  Landschaftsmaler,  geb.  1829  zu  Rostock,  war 
ein  Schüler  von  Andreas  Achenbach  in  Düsseldorf  und  machte  später 
Studienreisen  im  bairischen  Hochland,  in  der  Schweiz  und  in  den  Karpathen. 
Er  lebt  seit  Jahren  in  Düsseldorf. 

1198.  Gebirgssee.  Im  Vordergrunde  eine  mit  Gebüsch 
und  Bäumen  bewachsene  Anhöhe,  von  welcher  ein  Wanderer 
zum  See  hinabsteigt.  Jenseits  des  Sees,  rechts,  steil  abfallende, 
theilweise  bewaldete  Felsen,  links  fernes  Hochgebirge  mit  Schnee. 


GENSCHOW. 


Leinwand.    H.  0,39.   Br.  0,54. 


Genschow. 
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Bezeichnet  unten  links : 


G  Genschow 

'853 


1199.  Im  Harz.  Im  Vordergrunde  eine  Art  Burghof 
mit  einem  Brunnen,  neben  welchem  ein  Mann  und  eine  Frau 
mit  einander  reden,  links  am  Ende  ein  Glockenthurm.  Gerade- 
zu eine  Mauer  mit  gewölbtem  Durchgang.  Weiter  hinaus 
hohe  Berge. 

Auf  Pappe  gemalt.    H.  0,45.   Br.  0,42. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 

Pr.  XXV,  15. 

1200.  Mühle  im  Gebirge.  Rechts  eine  niedrige 
Mühle,  links  davon  ein  Giessbach,  ringsum  Bäume.  Im  Hinter- 
grunde lange  Bergrücken. 

Leinwand.    H.  0,39.    Br.  0,53. 
Bezeichnet  unten  links : 

Pr.  XXV,  14. 

1201.  Meeresstrand  bei  Sonnenuntergang.  In 
langen  Wellen  schlägt  das  Wasser  auf  den  Strand.  Vorne, 
auf  den  Sand  gezogen,  zwei  Böte,  bei  einem  derselben  mehrere 
Fischer.  Links  von  den  Böten  ein  Holzgestell  mit  Netzen, 
welche  zum  Trocknen  aufgehängt  sind.  Weiter  zurück  eine 
vorgestreckte  Landspitze  mit  einem  Gehöft. 
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Gillmeister. 


Leinwand.    H.  0,64.   Br.  0,94. 


Bezeichnet  rechts  unten : 


Pr.  XXIV,  92. 


GILLMEISTER. 


Ernst  Gillmeister,  Glasmaler,  geb.  den  26.  April  18 17  zu 
Ludwigslust,  erhielt  die  erste  Anleitung  von  seinem  Vater  DavidGillmeister, 
der  das  Glaserhandwerk  mit  Geschick  betrieb.  Von  Ludwigslust  begab  er 
sich  im  Jahre  1835  na(m  Göttingen  zu  Heinrich  Wedemeier,  dem 
Besitzer  einer  Anstalt  für  Porzellan-  und  Glasmalerei,  bei  welchem  er  mehrere 
Monate  als  Gehülfe  beschäftigt  war.  Von  hier  aus  machte  er  eine  Reise 
nach  Holland.  Nach  Göttingen  zurückgekehrt,  trieb  er  chemische  Studien 
auf  der  Universität.  1837  ging  er  zu  weiterer  Ausbildung  nach  München  und 
im  Herbst  1840  nach  Sevres  und  Paris.  Auf  der  Rückkehr  im  Jahre  1841 
arbeitete  er  eine  Zeit  lang  in  Strassburg  an  der  grossen  Fensterrose  im 
Münster.  Ostern  1842  liess  er  sich  in  Schwerin  nieder,  wo  er  seitdem 
eine  grosse  Zahl  von  Malereien  für  den  Dom,  das  Schloss,  die  Nicolai- 
und  Paulskirche  ausführte  (im  Dom  die  Arbeiten  nach  den  Cartons  von 
Cornelius  s.  o.).  Ausserdem  arbeitete  er  für  viele  andere  Kirchen  des 
Landes,  besonders  für  die  in  Dobbertin,  Doberan,  Waren  und  Röbel, 
im  Ganzen  ungefähr  150  Kirchenfenster,  die  restaurirten  mit  einbegriffen. 

1202  — 1203.  Verkleinerte  Copie  der  Dürer'schen 
vier  Apostel,  auf  Glas  gemalt.  In  ein  mit  gothischer 
Architektur  ausgemaltes  Fenster  eingelassen. 

Höhe  des  ganzen  Fensters  2,44.  Br.  1,36.  Höhe  der  Figuren- 
tafeln 0,44.    Br.  0,19. 

Beide  Tafeln  bezeichnet  in  ganz  gleicher  Weise,  die  eine  unten  links, 
die  andere  unten  rechts: 


Gudin.  —  Hagn. 
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GUDIN. 


Jean-Antoine-Theodore  Gudin,  Marinemaler,  geb.  den  2.  Aug. 
1802  zu  Paris  und  gest.  den  12.  April  1880  in  Boulogne-sur-Seine,  war 
ein  Schüler  von  Girodet  Trioson  und  trat  schon  1822  mit  vier  See- 
stücken im  Salon  auf.  1838  ging  er  im  Auftrage  des  Königs  Louis 
Philipp  nach  Algier.  1839  machte  er  eine  Studienreise  nach  dem  Orient, 
1841  folgte  er  einer  Einladung  des  Kaisers  nach  Petersburg,  1844  war  er 
in  Berlin.  1865  ging  er  als  »Peintre  de  la  flotte«  zum  zweiten  Mal  nach 
Algier.  Er  war  Mitglied  des  preuss.  Ordens  pour  le  merite.  Vgl.  Z.  f. 
b.  K.  XV  (1880),  S.  594. 

1204.  Französische  Küste  bei  Abendbeleuchtung. 
Die  Küste  schiebt  sich  nach  rechts  hin  vor.  Im  Mittelgrunde 
ein  Fischerdorf  mit  einem  abgestumpften  Kirchthurm.  Versteckt 
in  einer  vorderen  Bucht  einige  kleine  Fahrzeuge. 

Leinwand.    H.  0,25.  Br.  0,41. 
Bezeichnet  links  unten  : 


Louis  von  Hagn,  Sittenbildmaler,  geb.  den  23.  November  1820 
zu  München  und  dort  für  die  militairische  Laufbahn  erzogen,  ging  1840 
zur  Kunst  über  und  besuchte  die  Akademie  in  München.  1847  begab  er 
sich  nach  Antwerpen  und  arbeitete  dort  unter  der  Leitung  von  Wappers 
und  de  Block.  Nachdem  er  auch  in  Brüssel  einige  Zeit  zugebracht  hatte, 
ging  er  185 1  nach  Berlin.  Dort  führten  ihn  die  Bilder  von  Menzel  und 
der  Besuch  der  Schlösser  zu  Potsdam  und  Sanssouci  zum  Rococo.  Von 
1853  bis  1855  war  er  in  Paris.  Von  Paris  kehrte  er  nach  München  zurück. 
Von  1863  bis  1865  war  er  in  Italien.  Seit  1867  ist  er  Mitglied  der 
Akademie  in  München. 

1205.  Die  unwillkommene  Liebeswerbung.  Rechts 
der  Vater,  welcher,  nach  der  Ausstattung  des  Zimmers  zu 
schliessen,  der  Musik  beflissen  ist.  Sein  Costüm  ist  das  am 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  getragene.    Er  ist  von  seinem 


1826. 


Pr.  XI,  26. 


HAGN. 
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Hafften. 


Notenpult  aufgestanden  und  weist  zürnend  auf  den  zu  Boden 
geworfenen  Brief.  Vor  ihm,  links  im  Bilde,  die  mit  seinem 
Gebahren  nicht  einverstandene  Mutter.  Sie  sitzt  auf  einem 
Stuhl  und  sucht  den  Vater  zu  besänftigen.  Zwischen  beiden, 
hinter  dem  Tisch,  steht  die,  welche  es  am  meisten  angeht, 
nämlich  die  weinende  Tochter. 

Eichenholz.    H.  0,48.    Br.  0,40. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 


Karl  Freiherr  von  Hafften,  geb,  zu  Wismar  den  29.  Januar 
1834  als  Sohn  des  damaligen  Platzmajors  von  Hafften,  beschäftigte  sich 
schon  als  Knabe  mit  Zeichnen  und  Aquarelliren.  Fünfzehn  Jahre  alt 
machte  er  eine  Reise  nach  England  und  Schottland.  Dieser  Reise  folgten 
grössere  Touren  nach  dem  hohen  Norden  von  Amerika,  nach  Brasilien 
und  Australien.  Zweiundzwanzig  Jahre  alt  kehrte  er  über  London  nach 
Schwerin  zurück.  Eine  schwere  körperliche  Verletzung ,  welche  er  in 
Australien  erlitten  hatte,  machte  ihn  einstweilen  untauglich  für  den  Militär- 
dienst. Mit  einem  mehrjährigen,  von  dem  hochseligen  Grossherzog  Fr ied- 
rich  Franz  II.  ihm  verliehenen  Stipendium  ausgestattet,  begab  er  sich 
nun  zu  künstlerischen  Studien  nach  München.  Der  hochselige  Grossherzog 
war  es  auch,  welcher  sein  erstes  Bild  ankaufte.  Nach  dreijährigem  Studium 
in  München  stellte  er  zwei  Gemälde  aus,  welche  ihm  den  besonderen  Bei- 
fall der  bairischen  Majestäten  erwarben  und  ausserdem  von  seinem  mecklen- 
burgischen Landesherrn  ein  erhebliches  Stipendium  zu  einer  Studienreise 
nach  Italie.11  eintrugen.  In  Italien  blieb  er  ein  ganzes  Jahr ,  besonders 
fesselten  ihn  die  Ruinen  von  Pola.  Als  1866  der  Krieg  ausbrach,  stellte 
er  sich,  da  er  inzwischen  körperlich  wieder  hergestellt  war,  freiwillig  und 
trat  in  das  Leibhusaren-Regiment  Nr.  I  ein.  Auch  den  Krieg  von  1870 
machte  er  freiwillig  mit.  Er  meldete  sich,  da  er  beim  Ausbruch  desselben 
in  Dresden  war,  zum  zweiten  sächsischen  Garde-Uhlanen-Regiment.  1873 
veranstaltete  er  in  Dresden  eine  Ausstellung  seiner  Werke  zum  Besten  des 
Albert -Vereins.  Seit  1874  ist  er  in  Berlin  ansässig  und  alljährlich  mit 
grösseren  Gemälden  auf  der  akademischen  Ausstellung  vertreten  gewesen. 
Se.  Majestät  der  Kaiser  ist  im  Besitz  mehrerer  Gemälde  von  ihm.  Gegen- 


Pr.  XI,  37. 


HAFFTEN. 


Hasenpflug. 
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wärtig  arbeitet  er  an  einer  ganzen  Serie  von  Werken,  deren 
Vorwürfe  zum  Theil  der  Mythologie,  zum  Theil  den  Shake- 
speareschen  Dramen  entnommen  sind ,  und  welche  er  im 
Herbst  1884  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen  gedenkt. 

1206.  Mondschein  an  der  Küste.  Rechts 
Felsblöcke,  dahinter  im  Wasser  ein  abgetakeltes 
Schiff,  links  ein  Leuchtthurm.  Der  Mond  ist  eben 
aufgegangen,  einzelne  Streifen  und  Ballen  von 
Wolken  bedecken  den  Himmel. 

Leinwand.    H.  0,97.   Br.  1,55. 

Bezeichnet  rechts  unten  wie  nebenstehend  : 

Pr.  XXIV,  104. 

HASENPFLUG. 

Karl  Georg  Adolph  Hasenpflug,  Architektur- 
maler, geb.  zu  Berlin  den  23.  September  1802  und  gest. 
den  13.  April  1858  in  Halberstadt,  hatte  als  Sohn  eines 
unbemittelten  Schuhmachers  eine  harte  Jugend  durchzu- 
machen und  fand  endlich  Beschäftigung  in  der  Werkstatt 
des  Decorationsmalers  Gropius.  Im  Wesentlichen  freilich 
blieb  er  auf  sich  allein  angewiesen.  1823  machte  er  Auf- 
sehen mit  einer  Kathedrale  des  XV.  Jahrhunderts.  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  beehrte  ihn  mit  Aufträgen.  Seit 
1830  war  er  in  Halberstadt  ansässig  und  wählte  gerne  die 
schönen  Architekturmotive,  welche  ihm  die  Stadt  und  ihre 
Umgegend  boten. 

1207.  Alter  Burghof.  Geradeaus  fällt  der  Blick  durch 
ein  hohes  Bogenthor  auf  eine  beschneite  Berglandschaft.  Rechts 
im  Mittelgrunde  auf  einem  Felsvorsprung  eine  zweite  Burgruine 
mit  einem  Rundthurm. 

Leinwand.    H.  0,68.    Br.  0,79. 

Bezeichnet  unten  rechts : 

Pr   XI,  44- 


3o     *  Hengsbach  —  Herbsthoffer. 


HENGSBACH. 

Franz  Hengsbach,  Landschaftsmaler,  geb.  1814  zu  Werl  im 
Regierungsbezirk  Arnsberg,  studirte  von  1833  bis  1840  auf  der  Akademie 
in  Düsseldorf  und  malte  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der  Weise  der  älteren 
Düsseldorfer  Landschafter  zahlreiche  Bilder  aus  den  Gebirgen  der  Schweiz, 
Tirols,  des  Salzkammerguts  und  anderer  Theile  der  Alpen. 

1208.  Regenwetter  im  Odenwald.  Vorne  links 
einzelne  Felsblöcke,  darauf  und  darüber  zwei  Raubvögel. 
Weiter  nach  rechts  Wald,  in  der  Ferne  hochragendes  Burggemäuer. 

Leinwand.    H.  0,33.    Br.  0,48. 

Bezeichnet  unten  rechts,  an  einem  grossen  Stein: 

Pr.  XI,  21. 

HERBSTHOFFER. 

Karl  Herbsthoffer,  Sittenbildmaler,  geb.  1822  zu  Pressburg 
und  gest.  1876  zu  Paris,  studirte  unter  A  m  e r  1  i n  g s  Leitung  auf  der  Kunst- 
akademie in  Wien  und  ging  später  nach  Paris.  Hier  nahm  er  Isabeys 
Richtung  an.    Vgl.  Z.  f.  b.  K.  VI  (1871),  S.  215  u.  V  (1870)  Beil.  S.  189. 

1209.  Ungarische  Räuber  im  Hinterhalt.  Links, 
neben  einem  Felsblock,  zwei  bis  an  die  Zähne  bewaffnete 
Banditen,  der  eine  halb  schlafend,  der  andere  gespannt  nach 
der  vornehmen  Kutsche  hinschauend,  welche,  mit  Bedienten 
besetzt,  von  rechtsher  sich  nähert. 

Leinwand.    H.  0,55.   Br.  0,45. 

Bezeichnet  unten  rechts  : 

Pr.  XI,  34. 


Hilgers  —  Hoff. 
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HILGERS. 


Karl  Hilgers,  Landschaftsmaler,  geb.  18 18  zu  Düsseldorf, 
besuchte  die  Akademie  daselbst  von  1833  bis  1840  und  blieb  dann,  mit 
Ausnahme  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Berlin ,  in  Düsseldorf  thätig. 
Er  behandelt  mit  Vorliebe  die  Winterlandschaftin  Verbindnng  mit  Architektur, 
in  Oel  wie  in  Aquarell ,  und  verdankt  seine  weitere  Entwickelung  ebenso 
viel  und  noch  mehr  den  niederländischen  und  französischen  Meistern  seines 
Faches  wie  der  Düsseldorfer  Schule. 

1210.  Klosterhof  im  Winter  bei  Mondbeleuchtung. 
Mönch  und  Messknabe  wandern,  dem  Beschauer  den  Rücken 
zukehrend,  durch  den  Schnee  ins  Freie  hinaus,  einem  Kranken 
Trost  zu  bringen.  Der  Knabe  trägt  eine  Laterne.  Rechts, 
unter  altem  gothischen  Kirchengemäuer,  ein  Bogengang,  links 
ein  mächtiger  Baumstamm. 

Leinwand.    H.  0,26.   Br.  0,35. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Karl  Hoff,  Sittenbildmaler,  geb.  in  Mannheim  den  8.  September 
1838,  bildete  sich  von  1855  — 1858  auf  der  Kunstschule  in  Karlsruhe  unter 
J.  W.  Schirmer  und  Descoudres  und  nachher  bis  1861  unter  Vau- 
tiers  Leitung  in  Düssseldorf  aus.  Er  machte  Studienreisen  in  Deutschland, 
Frankreich,  Italien  und  Griechenland  und  nahm  dann  seinen  Wohnsitz  in 
Düsseldorf,  bis  er  1878  als  Professor  nach  Karlsruhe  berufen  wurde. 

1211.  Eine  junge  Dame  steht  vor  der  vom  Monde 
beleuchteten  Balustrade  einer  Gartentreppe.  Links, 
etwas  zurück,  ein  Schloss  mit  theilweise  erleuchteten  Zimmern. 

Eichenholz.    H.  0,13.    Br.  0,11. 


Pr.  XI,  59. 


HOFF. 
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Hoff. 


Bezeichnet  links  unten  : 


Pr.  XXV,  33. 


HOFF. 


Conrad  Hoff,  Architekturmaler,  geb.  den  19.  November  181 6 
zu  Schwerin,  ging  vom  Malerhandwerk  zur  Kunst  über  und  bildete  sich  weiter 
aus  auf  den  Akademien  in  Dresden  und  München  und  zuletzt  auf  Reisen 
in  Deutschland  und  Oberitalien.  Seit  1874  war  er  Inhaber  des  bayrischen 
Michael  -  Ordens.  Er  starb  zu  München  den  18.  Februar  1883.  S.  Beil. 
z.  Z.  f.  b.  K.  1883,  S.  368. 

1212.  Offene  Halle  in  einem  Landschloss.  Die 
Figuren  tragen  Costüme  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. Der  Schlossherr  sitzt,  behaglich  zurückgelehnt,  an 
einem  Tisch,  welcher  eben  mit  einem  Frühstück  besetzt  wird. 
Neben  ihm  spielt  sein  Knabe  mit  einem  grossen  Hunde.  Die 
Schlossherrin  ist  im  Begriff,  mit  ihrer  kleinen  Tochter  in  den 
Park  hinabzugehen,  welcher  durch  die  geöffnete  Pforte  sichtbar 
ist.  Ein  Hündchen  begleitet  sie  und  giebt  seiner  Freude  durch 
Springen  und  Bellen  Ausdruck.  Ringsum  in  der  Halle  allerlei 
schönes  altes  Hausgeräth. 

Leinwand.    II.  0,93.   Br.  1,19. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


Pr.  XXV,  26. 

1213.  Ein  Cardinal  in  seinem  Zimmer.  Er  steht 
links  in  einer  breiten  Fensternische  an  einem  mit  gelber 
Atlasdecke  behängten  Tisch,  welcher  mit  Büchern,  Karten, 
Urkunden,  einem  Globus  und  vielen  anderen  Dingen  bedeckt 
ist.  Anderes  dergleichen  liegt  auf  dem  Fussboden.  Neben 
dem  Tisch  prächtige  Sessel,  wie  denn  überhaupt  das  ganze 
reich  im  Renaissance -Styl  decorirte  Zimmer  mit  kostbarer 
Ausstattung  versehen  ist.    Ein  Page  tritt,  sich  nach  dem  Car- 


Humblot  —  Hünten. 
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dinal  zurückwendend,  aus  dem  Zimmer  in  einen  Vorraum. 
Er  trägt  ein  Buch  und  ein  Tintengeschirr.  Von  dem  Vorraum 
aus  fällt  der  Blick  in  ein  hinteres  grosses  Gemach,  in  welchem 
ein  Theil  des  heiligen  Collegiums  versammelt  ist. 

Leinwand.    H.  0,96.    Br.  1,24. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 


Emmeline  Humblot,  Blumenmalerin  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts. Ueber  ihre  Lebensverhältnisse  haben  wir  bisher  nichts  Näheres 
erfahren  können. 

1214.  Blumenstück.  Auf  Gräsern  aller  Art  ruht  eine  mit 
verschiedenen  Rosen  gefüllte  Muschel.  Schnecken,  Grashüpfer 
und  andere  kleinere  Insecten  dienen  zur  Belebung. 

Gouache-Malerei  auf  graugelbem  Tonpapier,  unter  Glas.  H.  0,43. 
Br.  0,56. 

Bezeichnet  rechts  unten,  gleich  unterhalb  der  Blumen  : 


Franz  Hünten,  Marinemaler,  geb.  1822  zu  Hamburg,  war  von 
1847  —  I85o  Schüler  der  Akademie  in  Düsseldorf  unter  der  Leitung  Schirm ers 
und  bereiste  später  Studien  halber  die  Küsten  von  Holland,  Belgien,  Frank- 
reich,   England,  Schottland,  Irland,  Norwegen,  Italien  und  der  Levante. 


Pr.  XXIV,  105. 


HUMBLOT. 


Pr.  XI,  48. 


HUENTEN. 


3 
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Jacobson. 


1215.  Brandung  an  der  norwegischen  Küste. 
Rechts  hohe  zerklüftete  Felswände,  welche  von  Möven  umkreist 
werden.  Vorne  in  der  Brandung  ein  umgeschlagenes  Boot, 
weiterhin  ein  gescheitertes  Schiff.  Sturmgepeitschte  Wolken 
jagen  über  den  Himmel.  In  der  Mitte  bricht  etwas  Sonnen- 
licht durch  und  erhellt  einen  Theil  der  schäumenden  Wogen 

Leinwand.    H.  0,70.   Br.  1,02. 

Bezeichnet  unten  rechts : 


J.  Jacobson,  Landschaftsmaler  und  Zeichenlehrer,  war  zwanzig 
Jahre  in  Schwerin  und  Ludwigslust  thätig  und  lebt  seit  1867  in  Berlin. 
Am  15.  Februar  1883  feierte  er  sein  fünfzigjähriges  Künstlerjubiläum, 
Vgl.  Mecklenb.  Ztg.  vom  5.  Februar  1883  (Nr.  60). 

1216.  Jüdischer  Kirchhof.  Stehende  und  umgestürzte 
Leichensteine  mit  hebräischen  Inschriften,  von  Pflanzen  über- 
wuchert und  von  hohen  Bäumen  beschattet,  füllen  die  Bildfläche. 
Vorne  eine  Wasserlache. 

Leinwand.    H.  1,00.   Br.  1,20. 

Bezeichnet  unten  links  : 


Pr.  XXV,  19. 

1217.  Frühstückstisch.  Brot,  Butter,  Käse,  Wurst, 
gekochte  Eier,  eine  Pfefferdose,  ein  Salzfass,  eine  Flasche  mit 
Wein  und  ein  gefülltes  Glas  daneben,  zwei  Messer,  eine  Gabel 
und  ein  Löffel  bilden  auf  weisser  Tischdecke  ein  Ganzes. 


Pr.  XI,  28. 


JACOBSON. 


Jentzen. 
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Leinwand.    H.  0,61.    Br.  0,71. 

Bezeichnet  am  Messer  links : 


L  lACOBSOHN 

Mai 


Pr.  XXV,  II. 


JENTZEN. 


Friedrich  Jentzen  ,  Landschafts-  und  Architekturmaler,  geb.  den 
13.  Juni  181 5  zu  Schwerin,  studirte  auf  der  Akademie  zu  Berlin  unter 
Leitung  von  C.  Gropius  und  W.  Krause  und  ging  dann  zur  Vollendung 
seiner  Studien  auf  drei  Jahre  nach  München.  1855  besuchte  er  Italien. 
Seinen  Wohnsitz  hat  er  zu  Schwerin  genommen.  Er  betheiligte  sich  an 
Stülers  Werk  über  das  Grossherzogl.  Schloss  mit  mehreren  Aquarellen, 
welche  chromolithographisch  vervielfältigt  wurden.  Auch  hat  er  in  der 
Zeit  zwischen  1855  und  1857  hundert  Blatt  griechischer,  gcthischer  und 
romanischer  Architekturen  als  Vorlagen  für  die  Mecklenburgischen  Gewerbe- 
schulen herausgegeben. 

1218.  Kreuzgang  im  Kloster  Steingaden.  Links 
vom  Hofe  her  fällt  die  Sonne  in  die  Halle.  Zwei  Mönche  im 
Kreuzgang  sprechen  mit  einander. 

Leinwand.    H.  0,87.   Br.  1,03. 

Bezeichnet  unten  rechts : 


Pr.  XXV,  20. 

1219.  Partie  aus  der  alten  Stiftskirche  zu 
Quedlinburg.  Links  in  der  tiefen  Halle  mehrere  Personen, 
welche  in  einen  der  unteren  Räume  hinabzusteigen  im  Begriff 
sind. 

Leinwand.    H.  0,37.   Br.  0,46. 


3* 


]  entzeri. 


Bezeichnet  unten  links : 


O 


Pr.  XXV,  22. 

12 20.  Der  Dom  in  Magdeburg,  aufgenommen  von 
einem  Punkte  des  Domhofes  auf  der  Südostseite  kurz  nach 
Sonnenaufgang.  Vorne  links  hohe  Bäume,  welche  ein  Haus 
verdecken.  Unter  den  Bäumen  zwei  Steinmetzen,  welche 
damit  beschäftigt  sind,  einen  grossen  Steinblock  herzurichten. 
Ein  dritter  Mann  kommt  auf  sie  zugeschritten. 

Leinwand.     H.    1,28.    Br.  i,oo. 

Bezeichnet  unten,  gleich  links  von  der  Mitte  : 


1221.   Das  Innere    des   Schweriner   Domes,  auf- 
genommen von  einem  Punkte  auf  der  Westseite  des  Mittelschiffes. 

Leinwand.    H.  1,02.    Br.  0,83. 
Bezeichnet  unten  links : 


1222.   Das  Grossherzogliche  Schloss  in  Schwerin, 
aufgenommen  vom  Kalkwerder. 

Leinwand.    H.  1,1 1.    Br.  1,49. 
Bezeichnet  unten  links  : 


Kielmann. 
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KIELMANN. 

Andreas  Kielmann,  geb.  in  Wismar  1825,  war  der  Sohn  eines 
Kaufmanns.  Von  1845  bis  1847  studirte  er  in  Berlin.  Später  hielt  er  sich 
zu  weiterer  Ausbildung  in  Paris,  Brüssel,  Antwerpen  und  anderen  Städten 
auf.    Seit  1860  lebt  er  in  Schwerin. 

1223.  Einquartierung.  Ein  preussischer  Soldat  tritt 
in  voller  Feldausrüstung  von  links  her  in  die  Stube  eines 
französischen  Bauernhauses.  Die  etwas  erschreckte  junge  Bäuerin, 
eine  zierliche  Frau,  ist  von  ihrem  Spinnrad  aufgestanden  und 
empfängt  ihn,  während  der  Bauer  nach  hinten  hin  durch  eine 
Thür  entwischt.  Der  Soldat  präsentirt  seinen  Einquartierungs- 
zettel, nimmt  aber  zugleich  seine  Richtung  auf  einen  wohlbe- 
setzten Frühstückstisch  hin. 

Leinwand.    H.  0,79.    Br.  0,62. 
Bezeichnet  unten  rechts: 

Pr.  XXIII,  11. 

1224.  Mittagsbrot  in  der  Ernte.  Dem  Beschauer 
gerade  gegenüber  sitzt  im  Schatten  einer  Kornhocke  eine  ganze 
Bauernfamilie  beim  Mittagsbrot.  Im  Hintergrunde,  rechts,  ein 
Mädchen,  welches  Gänse  hütet.    In  der  Ferne  ein  Kirchdorf. 

Leinwand.    H.  0,53.   Br.  0,67. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr,  XXIV,  9] 
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Klerk  —  Kretzschmer. 


KLERK. 


Willem  de  Klerk,  Maler  von  Landschaften  und  Thierstücken, 
geb.  zu  Dordrecht  den  28.  Nov.  1800,  war  ein  Schüler  von  P.  Hofmann 
und  A.  v.  d.  Koogh.  1827  und  1828  besuchte  er  Studien  halber  die 
Ardennen  und  Luxemburg,  1835  die  Rheinprovinz,  1838  Baiern,  Böhmen 
und  Sachsen.     1840  Hess  er  sich  in  Dordrecht  nieder. 

1225.  Drei  Kühe.  Die  Thiere  befinden  sich  auf  einem 
Hügel,  welcher  sich  nach  links  hin  zu  einem  breiten  Wasser 
abdacht.  Weiter  zurück  der  alte  Hirte.  Neben  ihm  die 
Melkerin  im  Grase  sitzend.  Ihre  Milchkübel  stehen  am  Wege. 
Jenseits  des  Wassers  eine  alte  Schlossruine,  und  in  der  Ferne 
ein  Kirch thurm. 

Eichenholz.    H.  0,50.    Br.  0,70. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Johann  Hermann  Kretzschmer,  Geschichts-,  Bildniss-  und  Sitten- 
bildmaler, geb.  zu  Anclam  181 1,  erhielt  1829  den  ersten  Unterricht  in  der 
Kunst  bei  Prof.  Wach  und  kam  1831  nach  Düsseldorf  in  die  Schule 
Schadow's.  1838  ging  er  nach  Italien,  1840  und  1841  nach  Griechen- 
land, Egypten  und  Konstantinopel.  1842  kehrte  er  nach  Düsseldorf  zurück 
und  1845  siedelte  er  nach  Berlin  über.  Von  hier  aus  besuchte  er  von 
1854  bis  1860  Frankreich  und  England.  1856  wurde  er  zum  Professor 
ernannt.  1864  und  1866  machte  er  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Königs 
die  Feldzüge  mit,  um  Schlachtenbilder  zu  malen.  Er  ist  auch  Radirer 
und  Aquarellmaler.  Unter  seinen  Aquarellen  nimmt  das  Rheinalbum, 
welches  er  zur  Erinnerung  an  den  Besuch  der  Königin  Victoria  am  Rhein 
1845  zusammenstellte,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Des  Pagen  Seydlitz 
erste  Lustfahrt  mit  dem  Markgrafen  von  Schwedt  hat  er  öfter  wiederholt. 

1226.  Die  erste  Lustfahrt  des  Pagen  Seydlitz 
mit  dem  Markgrafen  von  Schwedt.  Der  Markgraf  und 
sein  Page  stehen  aufrecht  in  einem  Wagen,  der  von  zwei 
Rappen  gezogen,  in  tollstem  Lauf  den  abschüssigen  Weg  herab 


»r.  XI,  14. 


KRETZSCHMER. 


Lange. 
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auf  den  Beschauer  zukommt.  Der  Markgraf  hat  absichtlich  die 
Zügel  fallen  lassen,  lässt  aber  trotzdem  die  Peitsche  in  vollster 
Wucht  auf  die  beiden  Thiere  herniederfahren.  Der  Page  lehnt 
sich  stehend  an  den  Markgrafen.  Er  sieht  etwas  erschrocken 
aus,  stützt  sich  aber  auf  nichts  als  auf  seinen  Degen.  Links 
die  Havel,  und  in  der  Ferne  das  markgräfliche  Schloss. 

Leinwand.     Ii.  0,83.    Br.  0,94, 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Friedrich  Lange,  geb.  zu  Plau  in  Mecklenburg  den  29.  October 
1834,  war  der  Sohn  des  Kriminalregistrators  Lange.  Er  bildete  sich 
unter  der  Leitung  von  Peter  Cornelius  zum  Maler  aus.  Er  starb  den 
18.  Juli  1875  zu  Strassburg  im  Elsass. 

1227.  Christus  am  Kreuz.  Der  Heiland  spricht  nach 
links  zu  seinem  Jünger  Johannes,  in  dessen  Arme  die  Mutter 
Maria  gesunken  ist.  Am  Fuss  des  Kreuzes  knieend  Maria 
Magdalena,  rechts  eine  andere  Frau. 

Leinwand.    H.  0,85.    Br.  0,55. 
Bezeichnet  unten  links: 


Pr,  XI,  16. 


LANGE. 


Pr.  XXV,  16. 


1228.  Glaube,  Liebe,  Hoffnung.   Die  drei  Schwestern 
thronen  neben  einander  in  Vorderansicht  auf  Wolken. 


40  Lenthe  I.  —  Lenthe  II. 


Leinwand.  H.  1,18.  Br.  1,28. 
Bezeichnet  unten  links: 


LENTHE  I. 

Friedrich  Christoph  Georg  Lenthe,  Maler  und  Kupferstecher, 
geb.  zu  Grabow  1774  und  gest.  zu  Ludwigslust  185 1,  war  der  Sohn  eines 
Amtshauptmanns  und  studirte  Jurisprudenz.  Die  Neigung  zur  Kunst  aber 
gewann  das  Uebergewicht.  So  bildete  er  sich  denn  unter  Grassi  und 
Gr  äff  in  Dresden  zum  Maler  aus.  Hier  vermählte  er  sich  in  der  Folge 
mit  Helene  Hesse,  der  Tochter  des  dortigen  Hofkellermeisters.  18 10 
siedelte  die  Familie  nach  Ludwigslust  über.  181 2  wurde  Lenthe  Gross- 
herzogl.  Galleriedirector.  Als  solcher  fungirte  er  bis  1859  und  verfasste 
zwei  Kataloge,  den  der  alten  Ludwigsluster  Gemälde- Abtheilung  im  Jahre 
1821  und  den  der  Schweriner  Abtheilung  im  Jahre  1836.  Ausser  einigen 
Altarbildern  malte  er  besonders  Bildnisse.  Auch  zeigte  er  Geschick  in 
der  Herstellung  von  Schwarzkunstblättern. 

1228  a.  Selbstbildniss,  Brustbild  in  Lebensgrösse, 
nach  rechts  gewendet,  das  Gesicht  fast  ganz  in  Vorderansicht 
auf  den  Beschauer  gerichtet.  Er  trägt  einen  einfachen  schwarzen 
Tuchrock.    Grauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,61.    Br.  0,41. 

Geschenk  des  Herrn  Hofgraveurs  Lenthe  hieselbst. 

LENTHE  II. 

Gaston  Lenthe,  geb.  den  9.  August  1805  zu  Dresden  und  gest. 
den  27.  December  1860  zu  Schwerin,  war  der  Sohn  des  Galleriedirectors 
F.  C.  G.  Lenthe  (s.  o.)  und  Anfangs  auch  dessen  Schüler.  Von  1822 
bis  1824  besuchte  er  die  Akademie  in  Dresden  und  arbeitete  hier  besonders 


Lenthe  II. 
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unter  der  Leitung  des  Professor  Retsch.  1825  studirte  er  in  Berlin,  ging 
aber  schon  1826  nach  Dresden  zurück.  1829  hielt  er  sich  eine  Zeit  lang 
in  Karlsruhe  und  München  auf.  1830  kam  er  nach  Ludwigslust  und 
Schwerin.  Bis  1833  malte  er  unter  C.  Schumachers  Leitung  (s.  u.) 
an  den  Fresken  im  Kammer-Audienz-Saal  des  neu  erbauten  Collegien- 
Gebäudes  zu  Schwerin.  1834  ging  er  nach  Italien  und  am  Ende  des 
Jahres  von  Ancona  aus  nach  Paris.  1835  war  er  wieder  in  Ludwigslust, 
malte  "mehrere  Bildnisse  und  gab  der  Herzogin  Helene  Unterricht  im 
Zeichnen.  1836  siedelte  er  nach  Schwerin  über  und  1838  ward  er  zum 
Hofmaler  ernannt.  Den  7.  Juni  1839  verheirathete  er  sich  mit  Pauline 
Piper,  der  Tochter  des  Pastors  Piper  zu  Kieve.  1840  gehörte  er  mit 
zu  den  Gründern  des  Vereins  der  Künstler  und  Kunstfreunde  in  Schwerin. 
1843  erhielt  er  von  dem  hochseligen  Grossherzog  Friedrich  Franz  II 
den  Auftrag  zu  dem  grossen  Altarbilde  der  Kreuzigung  im  Dom.  Er 
führte  dies  sein  bedeutendstes  Werk  in  Berlin  unter  Beirath  von  Peter 
von  Cornelius  während  der  Jahre  1843  und  1844  aus.  Von  1846  bis 
1857  malte  Lenthe  viele  Altarbilder  für  mecklenburgische  Kirchen,  so 
für  die  in  Kröpelin,  Laage,  Marlow,  Alt-Röbel,  Sülz,  Warin,  Kloster 
Dobbertin,  Barkow,  Boitin,  Döbbersen,  Kavelstorf,  Recknitz  und  Woserin. 
Auch  zeichnete  er  die  Cartons  für  die  Glasfenster  der  Kirchen  in  Alt-Röbel, 
Waren,  Dobbertin  und  für  die  Schlosskirche  in  Schwerin.  Zu  diesem 
Zweck  machte  er  mit  dem  Glasmaler  E.  Gillmeister  zusammen  (s.  o.) 
1853  eine  Studienreise  nach  Baiern,  dem  Rhein  und  Belgien.  1858  malte 
er  die  Himmelfahrt  Christi  für  den  Altar  der  Nicolai-Kirche  in  Schwerin. 
Seine  letzten  beiden  Arbeiten  waren  die  Altarbilder  in  den  Kirchen  zu 
Bäbelin  bei  Neukloster  und  zu  Neuhof  bei  Wittenburg.  Ausser  diesen 
Kirchenbildern  malte  er  Bildnisse  und  auch  einige  sittenbildliche  Dar- 
stellungen. Durch  den  Gaberschen  Holzschnitt  ist  seine  Haustafel  der 
zehn  Gebote  bekannt  geworden.    Vgl.  die  Meckl.  Ztg.  v.  14.  Febr.  1 861 . 

1229.  Gothischer  Flügelaltar  (kleine  Wiederholung 
nach  dem  Altar  der  Dobbertiner  Kirche).  Malerei  auf  Gold- 
grund. Das  Mittelbild  stellt  den  Heiland  am  Kreuze  dar, 
links  Mutter  Maria,  rechts  Johannes  und  am  Fuss  des  Kreuzes 
Magdalena.  Der  Flügel  rechts  enthält  die  Gestalten  des 
Joseph  von  Arimathia,  Nicodemus  und  des  gläubigen  Haupt- 
mannes, und  auf  seiner  Rückseite  den  Apostel  Paulus.  Der 
Flügel  links  enthält  die  drei  Marien  und  auf  seiner  Rückseite 
den  Apostel  Petrus. 


Eichenholz.    IL  (des  Mittelbildes)  0,68.   Br.  0,38. 
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Lenthe  II 


Bezeichnet  unten  links: 


Pr.  XXIV,  107. 

1230.  Skizze  zum  Bilde  des  Domaltars  in  Schwe- 
rin. Christus  zwischen  den  Schächern  am  Kreuze.  Am  Fuss  des 
Kreuzes  Johannes,  Maria  Magdalena  und  die  Mutter  Maria, 
getröstet  von  einer  der  anderen  Frauen.  Vorne  rechts  die 
würfelnden  Kriegsknechte  und  der  gläubige  Hauptmann,  dahinter 
die  abziehenden  jüdischen  Priester.  Vorne  links  eine  Frau  mit 
einem  Kinde,  weiter  zurück  andere  trauernde  und  erschütterte 
Juden.    Im  Hintergrunde  dunkle  Abendlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,75.   Br.  0,40. 
Pr.  XXV,  28. 

1231.  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Maria 
mit  dem  Kinde  auf  den  Armen  steht  in  Lebensgrösse,  aber 
nur  als  Halbfigur,  vor  dem  Beschauer.  Im  Mittelgrunde  rechts 
der  h.  Joseph  mit  dem  Esel,  links  die  Pyramiden. 

Leinwand.    H.  1,20.   Br.  0,82. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr.  XXIV,  102. 

1232.   Hermann  und  Dorothea.    Das  Paar  wandert 
nach  links  hin  durch  ein  Kornfeld. 

Leinwand.    H.  1,17.   Brt  0,94. 


Litzmann. 
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Bezeichnet  unten  in  der  Mitte: 


Pr.  XXIV,  102. 

1232  a.   Copie  nach  dem  Bilde  des   C.  Netscher 
in  Dresden:   Ein  Arzt,  welcher  einer  jungen  Frau  den  Puls 


Heinrich  Litzmann,  geb.  1824  in  Gadebusch  in  Mecklenburg, 
wurde  für  Kunstgärtnerei  im  königlichen  Garten  zu  Ilerrenhausen  bei  Han- 
nover ausgebildet,  widmete  sich  aber  seit  1845  (^cr  Malerei  und  besuchte 
in  Berlin  die  Akademie  der  Künste  und  das  Atelier  des  Landschaftsmalers 
Professor  Biermann.    Er  lebt  jetzt  in  Kiel. 

1233.  Kapelle  auf  dem  Berge.  Sie  stellt  sich  vom 
Chor  her  dar.  Rechts  Baumgruppen,  zwischen  denen  sich  die 
Denkmäler  eines  Kirchhofes  verstecken. 

Leinwand.    H.  0,33.    Br.  0,46. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


fühlt. 


Kupfer.    H.  0,27.   Br.  0,22. 


Pr.  XXVI,  27. 


LITZMANN. 


Pr.  XXV,  27. 
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Malchin. 


MALCHIN. 

Karl  Wilhelm  Christian  Malchin,  Landschaftsmaler,  geb. 
den  14.  Mai  1838  zu  Kröpelin  in  Mecklenburg,  bildete  sich  zum  Kammer- 
Ingenieur  aus  und  war  als  solcher  bis  zum  Herbst  1873  m  Schwerin  thätig. 
Er  gab  seinen  Dienst  auf,  siedelte  nach  Weimar  über  und  wurde  Schüler  von 
Th.  Hagen.  1874  besuchte  er  Studienhalber  das  Thal  der  Mosel.  1875, 
1876  und  1877  nahm  er  zu  gleichem  Zweck  längeren  Aufenthalt  in  Mecklen- 
burg und  in  der  Ukermark,  und  seit  Johannis  1879  hat  er  sich  dauernd 
in  Schwerin  niedergelassen.  Sein  eigentliches  Fach  ist  die  sog.  Stimmungs 
landschaft.  Ep  wählt  mit  Vorliebe  mecklenburgische  Dorf-  und  Strand- 
motive. Johannis  1881  ernannte  ihn  der  hochselige  Grossherzog  Friedrich 
Franz  II.  zum  Gallerie- Conservator. 

1234.  Sommermorgen  am  See  bei  Briesen  (Gers- 
walde) in  der  Ukermark.  Rechts  am  Ufer  eine  Anhöhe 
mit  Weiden.  Kinder  sitzen  im  Grase.  Jenseits  der  Anhöhe 
das  Dach  eines  Hauses.  Weiter  am  Ufer  entlang  Schilf  und 
hohe  Bäume.  Im  Vordergrunde  ein  Steg.  Auf  demselben  steht 
eine  Frau.  Sie  spricht  mit  einem  Manne,  der  sich  in  einem 
Boot  befindet,  das  eben  gelandet  zu  sein  scheint.  Links  der 
stille  Wasserspiegel  des  Sees,  dessen  fernes  Ufer  bewaldet  ist. 

Leinwand.    H.  0,61.    Br.  0,94. 
Bezeichnet  unten  rechts  : 

Pr.  XXIII,  5. 

1235.  Winterlandschaft  (Dorf  Granzin  bei  Neu- 
stadt). Alles  steckt  in  tiefem  Schnee.  Rechts  und  links  von 
der  breiten  Dorfstrasse  eine  lange  Reihe  Bauerkaten,  die  Giebel 
der  Strasse  zugewendet.  An  den  Gartenzäunen  entlang  ragen 
Pappeln  und  Birken  in  die  Luft.  Vorne  ein  Fuhrwerk:  zwei 
Pferde  ziehen  einen  mit  Holz  beladenen  Wagen  mühsam  durch 
den  Schnee.    Links  ein  hölzerner  Wegweiser. 


Martens.  45 


Leinwand.  H.  0,66.  Br.  1,19. 
Bezeichnet  unten  links  : 


Pr.  XXIII,  63. 


1236.  Teich  unter  Weiden.  Im  Vordergrunde  der 
Teich,  auf  welchem  vier  Enten  schwimmen.  Ringsum  ein 
dichter  Weidenbestand,  welcher  stellenweise  von  der  Sonne 
durchleuchtet  wird.  Im  Grase  verschiedene  Gruppen  von 
Enten,  ruhende  und  watschelnde.  Im  Hintergrunde  eine  von 
Wald  begrenzte  Wiese. 

Leinwand.    H.  0,65.    Br.  0,92. 
Bezeichnet  unten  links : 

Geschenk  der  Boldt'schen  Stiftung  an   die  Grossherzogl.  Gallerie. 

MARTENS. 

Theodor  Martens,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Wismar,  den 
26.  August  1822,  war  bis  zu  seinem  40.  Lebensjahr  Kaufmann,  ging 
dann  als  verheiratheter  Mann  nach  Düsseldorf  zu  Professor  A.  Weber  und 
später  nach  Paris,  wo  er  einige  Zeit  unter  Lambinets  Leitung  arbeitete. 
Im  Januar  1879  siedelte  er  nach  Schwerin  über,  nachdem  er  vorher  in 
Hamburg  und  dann  in  Wismar  gewohnt  hatte.  Im  Winter  1882/83  verliess 
er  Schwerin  und  ging  nach  Italien.    Er  weilt  gegenwärtig  in  Neapel. 

1237.  Wassermühle  bei  Wismar.  Vorne  ein  fast 
ganz  zugewachsener  Teich.  Auf  demselben  ein  Mann  im  Kahn. 
Links  eine  Mühle.  Rechts,  hinter  einem  strohgedeckten  Heu- 
schuppen, hohe  Weidenbäume. 


46  Melbye. 

Eichenholz.  H.  0,78.  Br.  1,08. 
Bezeichnet  unten  links : 


1238.  Dorf  Mühlen-Eichsen  bei  Grevesmühlen 
in  Mecklenburg.  Vorne  ein  Teich.  Rechts  eine  alte  Wasser- 
mühle. Links,  jenseits  des  Teiches,  grosse  Scheunen.  Geradezu 
die  Kirche  mit  ihrem  Kirchhofe.  Gegenstück  zum  vorigen 
Bilde. 


Eichenholz.  H.  0,78.  Br.  1,08. 
Bezeichnet  unten  rechts : 


MELBYE. 

Daniel  Hermann  Anton  Melbye,  Seemaler,  geb.  den  13. 
Februar  1818  in  Kopenhagen  und  gest.  den  10.  Januar  1875  in  Paris, 
besuchte  die  Schiffsbauschule  in  Kopenhagen,  wurde  dann  Musiker  und 
trat  erst  1839  in  die  Akademie  in  Kopenhagen  ein,  wo  er  unter  Eckers- 
berg studirte.  Der  Kunstkenner  und  Kunstschriftsteller  von  Rumohr 
war  es,  der  ihn  auf  das  Studium  der  Stimmung  im  Seestück  hinwies  und 
ihn  dem  König  Friedrich  VI  empfahl.  Er  befuhr  nun  auf  der  Corvette 
Flora  die  Ostsee,  auf  dem  Linienschiff  Christian  VIII  die  Nordsee  und 
kam  auf  der  Corvette  Hecla  nach  Marocco  und  mit  der  Gefion  nach 
Livorno.  1846  ging  er  nach  Stockholm  und  Hamburg  und  1847  nach 
Paris,  wo  der  Herzog  von  Decazes  sein  Gönner  wurde.    1853  besuchte  er 


Meyer. 
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mit  der  französischen  Gesandtschaft  Constantinopel.  Napoleon  III  be- 
schäftigte ihn  vielfach,  die  Kaiserin  Eugenie  wollte  bei  ihm  Unterricht 
nehmen,  aber  in  seiner  Unachtsamkeit  versäumte  er  zweimal  die  Stunde, 
zu  der  er  beschieden  war.  1858  kehrte  er  noch  einmal  in  seine  Heimath 
zurück,  liess  sich  dann  aber  dauernd  in  Paris  nieder.  Vgl.  Z.  f.  b.  K., 
X.  (1875)  Beil.,  S.  330. 

1239.  Bewegte  See  nach  Sonnenuntergang.  Auf 
den  Beschauer  zu  kommt  von  rechts  her  ein  kleiner  Einmaster. 
In  der  Ferne,  rechts,  ein  grosser  Seedampfer. 

Leinwand.    H.  0,73.    Br.  1,10. 

Bezeichnet  unten  links  : 


Ferdinand  Meyer,  geb.  den  14.  Januar  1833  in  Wismar,  erhielt 
seinen  ersten  Unterricht  bei  dem  Hofmaler  Lenthe,  besuchte  darauf  die 
Akademie  in  Dresden  und  wandte  sich  dann  nach  München,  wo  er,  mit 
einigen  Unterbrechungen  (er  war  u.  a.  einmal  drei  Jahre  lang  in  Nord- 
amerika) bis  heute  geblieben  ist. 

1240.  Im  Quartier.  Links  an  einem  Tisch  drei 
Soldaten,  welche  sich  mit  Brettspiel  ergötzen.  Sie  haben  es 
sich  bequem  gemacht,  zwei  derselben  sitzen  in  Hemdsärmeln 
am  Tisch.  Ein  vierter  schaut  dem  Ausgang  des  Spieles  zu. 
Im  Hintergrunde  eine  andere  lustige  Gruppe.  Einer  sitzt  auf 
einer  Tonne  und  spielt  die  Geige,  zwei  andere  tanzen. 


Pr.  XI,  57. 


MEYER. 


Leinwand.    H.  0,42.    Br.  0,52. 
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Meyer. 


Bezeichnet  unten  rechts  : 


Pr.  XXV,  21. 

1241.  Wiedersehen.  Ein  Handwerksgeselle  ist  in 
seine  Heimath  zurückgekehrt.  Er  steht  vor  seinem  Mädchen, 
das  aus  dem  Hause  der  Eltern  herausgetreten  ist  und  lächelnd 
die  Augen  niederschlägt.  Links  die  Eltern  der  Braut,  der 
Alte  sitzt  vor  der  Thür  und  raucht  glücklich  schmunzelnd  eine 
Pfeife,  die  Mutter  tritt  eben  ins  Freie  und  breitet  freude- 
strahlend ihre  Arme  aus.  Im  Hintergrunde  die  Häuschen  des 
Dorfes. 

Leinwand.    H.  0,50.    Br.  0,61. 
Bezeichnet  unten  rechts  : 


Pr.  XXV,  9. 

1242.  Die  Schwester  am  Krankenbette  des 
Bruders.  Erstere  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  am  Bette  des 
Bruders  und  liest  diesem  aus  einem  Buche  vor.  Links  Tisch 
und  Büchergestell,  rechts  ein  Stuhl. 

Leinwand.    H.  0,54.    Br.  0,61. 

Bezeichnet  unten  links  : 


Pr.  XXV,  4. 


Meyer. 
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1243.  Die  nachsitzenden  Jungen.  Es  sind  ihrer 
zweie.  Der  eine  sitzt  weinend  auf  einer  kleinen  Bank  und 
lernt  aus  seinem  Buche,  der  andere  steht  hinter  diesem  und 
macht  rückwärts  nach  dem  Fenster  zu  eine  drohende  Faust 
gegen  zwei  kleine  Mädchen,  welche  von  draussen  herangetreten 
sind  und  sich  an  dem  Geschick  der  beiden  Jungen  ergötzen. 
Nach  rechts  hin  fällt  der  Blick  in  die  Wohnstube  des  alten 
Lehrers,  der  bequem  in  seinem  Lehnstuhl  sitzt  und  die  Zeitung 
liest.  Vor  den  Fenstern  beider  Stuben  spielt  die  Sonne  in 
grünem  Laube. 

Leinwand.    H.  0,59.    Br.  0,50. 
Bezeichnet  unten  links  : 


Pr.  XXV,  6. 

1244.  Das  grosse  Loos.  In  das  Innere  einer  Schuster- 
werkstätte ist  von  rechts  her  der  Collecteur  getreten.  Er  steht 
mit  jüdischer  Verbeugung  vor  dem  Schuster,  welcher,  rechts  in 
tiefer  Fensternische  an  seinem  Tisch  sitzend,  die  Arbeit  ruhen 
lässt,  sich  zu  dem  Juden  hinwendet  und  erstaunt  die  Brille  in 
die  Höhe  schiebt.  Der  Jude  zeigt  nach  rückwärts  auf  den 
Postillon,  der  einen  Sack  Geld  hereinschleppt.  Links  im 
Vordergründe  die  überraschte  Frau  des  Schusters,  mit  der 
Rechten  eine  Schüssel  auf  ihrem  Schosse  haltend;  vor  ihr  am 
Boden  befinden  sich  ein  Säugling  und  ein  grösserer  Knabe. 
Hinter  dem  Schuster  in  der  Nische  der  neugierige  Lehrjunge, 
die  linke  Hand  im  Stiefel,  den  er  putzen  soll.  Hinter  dem 
Postillon  eine  Alte  und  ein  kleines  Mädchen.   Durch  die  offene 
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Meyerheim. 


Thür  weg  sieht  man  unter  grünem  Laube  den  Postwagen,  der 
das  —  Glück  oder  Unglück?  —  gebracht  hat. 

Leinwand.    H.  1,06.    Br.  1,23. 

Bezeichnet  unten  rechts  : 


Pr.  xxiv,  in. 

1245.  Familienglück  in  der  Tischler-Werkstätte. 
Der  Mann  sitzt,  der  Hobelbank  für  einen  Augenblick  den 
Rücken  zukehrend,  nach  rechts  gewendet  vor  seiner  Frau, 
welche  aus  der  hinterwärts  geöffneten  Wohnstube  mit  einem 
prächtigen  nackten  Jungen  auf  den  Armen  eingetreten  ist  und 
nun  das  auf  den  Vater  zustrebende  Kind  schaukelnd  auf-  und 
abhebt. 

Leinwand.    H.  0,80.    Br.  0,66. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr.  XXV,  32.    Geschenk  aus  der  Boldt'schen  Stiftung. 


MEYERHEIM. 


Friedrich  Eduard  Meyerheim,  geb.  zu  Danzig  den  7.  Januar 
1808  und  gest.  zu  Berlin  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  Januar  1879, 
lernte  zuerst  bei  seinem  Vater,   einem  bescheidenen  Stuben-  und  Decora- 


Mozin. 
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tionsmaler,  und  dann  bei  dem  Director  der  Kunstschule  in  Danzig,  dem 
Architektur  maier  Schulz.  1830  bezog  er  die  Berliner  Kunstakademie,  ohne 
sich  freilich  irgend  einem  der  daran  wirkenden  Lehrer  besonders  anzu- 
schliessen.  Er  durchwanderte  die  Mark  Brandenburg  zwecks  perspectivischer 
Aufnahme  der  Backsteinbauten  des  Landes.  Indem  er  diese  seine  Zeich- 
nungen staffirte,  erwachte  seine  Begabung  für  die  Darstellung  des  nord- 
deutschen Bauernlebens.  Berühmt  ist  sein  Schützenfest  westphälischer 
Bauern  von  1836  in  der  Nationalgallerie  in  Berlin.  Freilich  hat  er  auch 
vorübergehend  der  seiner  Natur  sonst  widerstehenden  Romantik  der  Düssel- 
dorfer Schule  in  den  dreissiger  Jahren  des  Jahrhunderts  seinen  Tribut 
gezollt.    Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XIV  (1879),  Beil.  S.  290. 

1246.  Venetianischer  Abend.  Auf  dem  Absatz  der 
Prachttreppe  eines  Palastes  zwei  vornehme  Damen,  von  denen 
die  eine  die  Guitarre  spielt.  Rechts,  weiter  abwärts,  auf  einer 
Treppe  ein  junger  Nobile.  Er  wird  von  den  Damen  nicht 
gesehen.  An  die  Wange  der  Treppe  gelehnt,  horcht  er  auf 
Sang  und  Spiel.  In  der  Ferne  ein  vom  Monde  beleuchteter 
Kuppelbau. 

Leinwand.    H.  0,45.    Br.  0,37. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite,  offenbar  von  der  Hand  eines  Kunst- 
händlers: 

F.  E.  Meyer  heim. 

Pr.  XI,  45- 

MOZIN. 

Charles-Louis  Mozin,  Maler  von  Seestücken,  Städteansichten 
und  Sittenbildern,  geb.  in  Paris  1806  und  gest.  ebendaselbst  1862,  war 
ein  Schüler  von  Xavier  Leprince  und  erhielt  1831  den  zweiten  und 
1837  den  ersten  Preis. 

1247.  Französische  Küste.  Im  Vordergrunde  zwei 
bemannte  Böte,  ein  grösseres  und  ein  kleineres,  letzteres  mit 
vier  Männern,  von  denen  einer  nach  dem  grösseren  Boot  hin 
mit  seinem  Horn  ein  Signal  bläst.  Rechts,  an  der  Küste, 
Kreidefelsen,  in  der  Ferne  verschiedene  Fahrzeuge. 


Eichenholz.    IL  0,26.   Br.  0,36. 


4* 


5^ 


Nelier  —  Nerly. 


Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr.  XI,  24. 


NEHER. 


Michael  Neher,  geb.  den  31.  März  1798  zu  München  und  gest. 
ebendaselbst  den  4.  December  1876,  erhielt  seinen  ersten  Zeichenunterricht 
bei  der  Mutter  und  bezog  dann  mit  vierzehn  Jahren  die  Akademie.  Drei 
Jahre  später  wurde  er  Schüler  von  Matthias  Klotz  und  im  Alter  von 
neunzehn  Jahren  Gehülfe  des  Angelo  Quaglio,  welcher  für  das  neue 
Hof-  und  National theater  Decorationen  zu  malen  hatte.  Bald  darauf  ging 
er  nach  Italien.  Drei  Jahre  lang  malte  er  in  Trient,  Mailand  und  Triest 
Portrai ts.  In  Rom  wandte  er  sich  unter  Heinrich  Hess  dem  Sittenbild 
zu.  Hess  aber  erkannte  seine  ungewöhnliche  Begabung  für  die  Architektur 
und  wies  ihn  auf  diese  hin.  Seit  1837  ergab  er  sich  denn  auch  ganz  diesem 
Fache.  1855  machte  er  eine  Studienreise  nach  dem  Rhein  und  nach 
Belgien.  Seit  1872  war  er  Ehrenmitglied  der  Münchener  Akademie.  Vgl. 
Z.  f.  b.  K.  XII  (1877),  Beil.,  S.  273. 

1248.  Ansicht  einer  Strasse  in  Antwerpen.  In 
der  Mitte  der  Strasse  ein  altes  Bogenthor.  Dahinter,  links, 
ein  Rundthurm.    Ganz  vorne,  links,  ein  Crucifix. 

Eichenholz.    H.  0,31.   Br.  0,25. 
Bezeichnet  rechts  unten: 


Christian  Friedrich  Neriich  oder  ital.  Nerly,  Landschafts-, 
Architektur-  und  Sittenbildmaler,  geb.  als  Sohn  eines  Postbeamten  den 
24.  Nov.  1807  zu  Erfurt  und  gest.  den  21.  Oct.  1878  in  Venedig,  kam 
schon  als  Knabe  zu  Verwandten  nach  Hamburg  und  Holstein  und  erregte 


Pr.  XI,  19. 


NERLY. 


Nerly. 
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hier  die  Aufmerksamkeit  des  Kunstkenners  und  Kunstschriftstellers  Freiherrn 
von  Rumohr.  Dieser  brachte  ihn  nach  Weimar  zu  Göthe,  und  letzterer 
ermöglichte  dem  jungen  Manne  im  Jahre  1829  eine  Reise  nach  Italien.  In 
Rom  lernte  er  Cornelius,  Overbeck,  Koch,  Reinhart,  Thorwaldsen, 
Riepenhausen,  Preller,  Rahl  u.  A.  kennen.  Das  öfter  von  ihm  wieder- 
holte Bild,  » Büffel  ziehen  einen  grossen,  für  Thorwaldsen  bestimmten  Marmor- 
block durch  die  Campagna«  machte  ihn  berühmt  und  verschaffte  ihm  Thor- 
waldsens  besonderes  Wohlwollen.  1837  wollte  er  die  deutsche  Heimath 
wieder  aufsuchen,  aber  er  kam  nicht  über  Venedig  hinaus.  ,,Die  Piazzetta 
bei  Mondschein",  ein  Bild,  das  er  mehr  als  dreissigmal  zu  wiederholen  hatte, 
wurde  für  seinen  Aufenthalt  entscheidend.  Sein  letztes  Werk,  Aquarell- Album 
von  Venedig,  blieb  unvollendet.   Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XIV  (1879),  Beil.  S.  193fr. 

1249.  Transport  eines  carrarischen  Marmorblocks. 
Der  Weg  führt  an  der  Küste  entlang.  Sechs  Büffel,  paarweise 
eingeschirrt,  ziehen  einen  schwer  gebauten  vierräderigen  Karren, 
auf  welchem  ein  mächtiger  Marmorblock  liegt.  Er  hat  die 
Aufschrift:  XVII  Thorwalsen  a  Roma.  Sechs  Campagnolen 
sind  um  den  Wagen  und  die  Thiere  herum  beschäftigt,  einer 
derselben  ist  zu  Pferde,  ein  anderer  treibt,  oben  auf  dem  Block 
liegend,  die  hinteren  Büffel  mit  einer  Pike  an,  ein  dritter  sucht 
die  beiden  vorderen  mittelst  zweier  Stricke  vorwärts  zu  bringen, 
die  an  Ringen  in  den  Nüstern  befestigt  sind,  die  übrigen 
Männer  machen  sich  mit  Hebebäumen  und  Walzen  bei  den 
Rädern  des  Karrens  zu  schaffen,  damit  das  Gefährt  nicht 
stecken  bleibe.  Die  beiden  mittleren  Büffel  sind,  unter  der  Last 
erlahmend,  niedergesunken,  aber  auch  bereits  im  Begriff,  sich 
wieder  zu  erheben.  Weiter  zurück,  auf  dem  Wege,  eine  kleine 
Büffelheerde.    Im  Hintergrunde  hohe  Berge,  links  das  Meer. 

Leinwand.    H.  1,08.   Br.  1,19. 
Bezeichnet  links  unten: 


Pr.  XI,  55. 


54  Oenicke  — -  Paulsen. 

OENICKE. 

Clara  Wilhelmine  Oenicke,  Historienmalerin, 
geb.  den  29.  Juli  1818  zu  Berlin,  begann  1837  ihre 
Studien  unter  Remy,  setzte  sie  später  unter  Begas  und 
Magnus  fort  und  arbeitet  seit  1840  selbständig.  Sie 
wählt  ihre  Vorwürfe  mit  besonderer  Vorliebe  aus  der  Zeit 
der  Reformation.  Für  die  Kirche  zu  Wöbbelin  bei  Lud- 
wigslust hat  sie  einen  gekreuzigten  Christus  gemalt. 
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1250.  Der  Kurfürst  Johann  Friedrich 
von  Sachsen,  im  Gefängniss,  weigert  sich,  das 
Interim  zu  unterschreiben.  Figuren  in  Lebens- 
grösse  bis  zum  Knie.  Der  Kurfürst  sitzt  links 
an  einem  Tisch.  Vor  ihm  ein  hoher  Geist- 
licher der  katholischen  Kirche,  der  ihm  mit  der 
Linken  das  Interim  zum  Unterschreiben  hinhält. 
Hinter  dem  Tisch  in  der  Mitte  ein  den  Kur- 
fürsten aufmerksam  betrachtender  Mönch  in 
Vorderansicht. 

Leinwand.    H.  1,62.  Br.  1,88. 
Bezeichnet  links  unten  wie  nebenstehend: 

Das  Bild  ist  von  einem  seiner  früheren  Besitzer 
zum  Kniestück  verkürzt  worden.  Ursprünglich  zeigte  es 
volle  Figuren. 

1251.  Kleine  Wiederholung  n.  d.  Original-Skizze 
zu  Nr.  1250,  welche  im  Besitz  der  Künstlerin  verblieben  ist. 

Bezeichnet : 

Ctara  Oenicke  ww: 

Leinwand.    H.  0,28.   Br.  0,23. 


PAULSEN. 

Fritz  Paulsen,  Bildniss-  nnd  Sittenbildmaler,  geb.  zu  Schwerin 
den  31.  Mai  1838,  besuchte  die  Akademie  zu  Düsseldorf,  studirte  dann 


Pecht. 
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in  München  unter  Piloty,  war  vier  Jahre  lang  in  Paris 
und  Hess  sich  1870  in  Berlin  nieder.  In  jüngster  Zeit  hat 
er  mit  einem  ungenannt  gebliebenen  Damenbildniss  sowie 
dem  Bildniss  des  Bürgermeisters  von  Forckenbeck  be- 
sonderes Aufsehen  gemacht.  Vgl.  Ad.  Rosenberg, 
Berl.  Malerschule,  S.  319  ff. 


1252.  Der  geschneeballte  Schorn- 
steinfeger. Ein  Schulhaus  zur  Linken  giesst 
eben  einen  ganzen  Schwärm  von  Jungen  auf 
die  Gasse.  Rechts  der  Schornsteinfeger,  den 
das  Unglück  gefasst  hat.  Schon  ist  ihm  der 
Hut  vom  Kopfe  geflogen.  Aber  eine  noch 
grössere  Zahl  von  Würfen  wartet  seiner,  wie 
man  an  drei  der  muthwilligsten  Buben  sieht, 
denen  ein  vierter  in  seiner  Mütze  eine  ganze 
Portion  fertiger  Schneebälle  zuträgt.  Vorne 
links  zwei  kleine  artige,  etwas  ängstliche 
Mädchen.  Im  Hintergrunde  hohe  Häuser  mit 
Holzverband  im  Geschmack  der  Städte  am  Harz. 


Sa 


Leinwand.  H.  0,95.   Br.  1,12. 
Bezeichnet  links  unten  wie  nebenstehend: 
Pr.  XXIII,  10. 

PECHT. 


Ob 


August  Friedrich  Pecht,  Geschichts-  und  Bildnissmaler  und 
Kunstschriftsteller,  geb.  den  2.  October  1814  zu  Constanz,  studirte  von 
1832  bis  35  auf  der  Kunstakademie  in  München,  arbeitete  mit  Hanfstängl 
an  dem  Dresdener  Galleriewerk,  malte  eine  Zeitlang  Bildnisse  in  Leipzig, 
war  1839  und  1840  in  Paris,  wechselte  dann  in  seinem  Aufenthalte  zwischen 
München,  Leipzig  und  Dresden,  besuchte  1848  England,  war  von  185 1 
bis  1854  in  Italien  und  Hess  sich  endlich  in  München  nieder.  Unter  seinen 
litterarischen  Werken  seien  hier  besonders  seine  »Deutschen  Künstler  des 
XIX.  Jahrhunderts«  hervorgehoben,  bis  jetzt  drei  Bände. 
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Peschel. 


1253.  Heinrich  VIII  führt  Anna  Boleyn  zum  Tanze. 
Die  Gestalten  erscheinen  alle  in  etwas  mehr  als  Halbfigur,  das 
Königspaar  nach  rechts  gewendet,  vor  ihnen  ein  Cardinal  und 
ein  Page,  beide  sich  verbeugend,  links  das  Gefolge  des  Hofes. 

Leinwand.    H.  0,27.   Br.  0,39. 
Bezeichnet  unten  links: 


Carl  Peschel,  geb.  zu  Dresden  den  31.  März  1798  und  gest. 
ebendas.  den  3.  Juli  1879,  besuchte  von  18 12  an  die  dortige  Akademie,  welche 
unter  Pochmanns  Leitung  stand,  und  ging  1825  mit  Adolph  Zimmer- 
mann zusammen  nach  Italien.  In  München  suchte  er  Cornelius  auf, 
in  Stuttgart  den  Bildhauer  Dannecker,  und  in  Rom,  wo  er  seine  Lands- 
leute Erwin  Oehme  und  Ludwig  Richter  fand,  trat  er  in  ein  näheres 
Verhältniss  zu  Schnorr,  Veit  und  Overbeck.  Indessen  zogen  ihn,  im 
Gegensatz  zu  den  Nazarenern,  mehr  die  Werke  des  Cinquecento  als  die 
des  Quattrocento  an,  und  besonders  fesselte  ihn  Raphael,  dessen 
Studium  alle  seine  späteren  Werke  bekunden.  1826  kehrte  er  nach  Sachsen 
zurück.  Von  1837  bis  1877  wirkte  er  als  Professor  an  der  Akademie 
zu  Dresden.  1838  trat  er  mit  Bendemann  in  einen  Verkehr,  der  nicht 
ohne  Einfluss  auf  ihn  blieb.  Die  meisten  seiner  Werke,  zum  grössten 
Theil  biblischen  Inhalts ,  sind  in  seinem  engeren  Vaterlandc  zu  finden. 
Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XIV  (1879),  Beil.  S.  73L 

1254.  Fahrt  der  Apostel  über  das  Meer.  Sie 
belinden  sich  in  einem  Segelboot,  das  zugleich  gerudert  wird. 
Die  Fahrt  geht  in  der  Richtung  nach  links.  Am  Mastbaum 
steht  Paulus,  die  Hände  gefaltet  und  dem  Ziele  ahnungsvoll 
die  Blicke  [zuwendend.  Neben  ihm  sitzt  Petrus.  Dahinter 
zurück  stehen  zwei  jüngere  Männer,  von  denen  der  eine  den 
linken  Arm  um  die  Schultern  des  ersteren  legt.  Ausser  diesen 
noch  mehrere  Bootsleute.  umT Mitreisende  im  Fahrzeug.  Ueber 
letzterem  schweben  vorne'zwei  Engel,  von  denen  der  eine  das 
Evangelienbuch  mit  der  Bezeichnung  A  und  O  (Anfang  und 
Ende)  trägt,  der  andere  ein  Kreuz  und  die  Märtyrerpalme. 


Pr.  XI,  35. 


PESCHEL. 


Piepenhagen  —  Pommerencke. 


5  7 


Leinwand.  H.  0,48.  Br.  0,65. 
Bezeichnet  am  Steuerruder: 


x  pinx . 
1853 


Pr.  XI,  53- 


PIEPENHAGEN. 


August  Piepenhagen,  Landschaftsmaler,  geb.  1792  zu  Soldin 
in  Preussen  und  gest.  1868  in  Prag,  arbeitete  sich  ohne  alle  Anleitung  vom 
Knopfmacher  zu  einem  allgemein  beliebten  Landschaftsmaler  empor.  Seine 
Tochter  Louise  ist  gleichfalls  als  Landschaftsmalerin  geschätzt.  Vgl.  Z. 
f.  b.  K.  IX  (1874),  Beil.  S.  342.   XII  (1877),  Beil.  S.  353. 

1255.  Mondscheinlandschaft.  Vorne  links,  an  einem 
Wege,  ein  Gehöft,  rechts,  im  Hintergrunde,  ein  von  Wald 
umkränzter  See.  Ein  mit  mehreren  Leuten  besetztes  Boot  stösst 
eben  links  vom  Ufer  ab. 

Leinwand.    H.  0,27.   Br.  0,34. 
Bezeichnet  unten  links: 


Heinrich  Pommerencke,  Geschichts-  und  vorzugsweise  Bildniss- 
maler, geb.  zu  Plate  bei  Schwerin  i/M  den  20.  Juni  1821  und  gest.  zu 
Schwerin  den  21.  Februar  1873,  begann  seine  Laufbahn  als  Lehrling 
bei  einem  Stubenmaler.  Von  Schwerin  wanderte  er  nach  Berlin,  mit 
wenigen  Mitteln  in  der  Tasche.  Seine  Ausdauer  aber  besiegte  alle  Schwierig- 
keiten, und  am  17.  Februar  1848  erfolgte  sein  Eintritt  in  die  Akademie.  Nach 
absolvirtem  Triennium  kehrte  er  nach  Schwerin  znrück.    Bald  darauf  mit 


Pr.  XI,  49. 


POMMERENCKE. 
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Pommerencke. 


einem  Grosssherzogl .  Stipendium  ausgestattet,  ging  er  zum  zweiten  Mal 
nach  Berlin  und  fand  nun  in  K.  Begas  (s.  o.)  einen  Freund  und  Förderer. 
In  dessen  Atelier  entstand  das  nachfolgend  beschriebene  grosse  Bild  »Der 
sterbende  Krieger«.  185 1  ging  Pommerencke  zu  weiterer  Ausbildung 
nach  Paris  in  Ary  Scheffers  Atelier.  Er  blieb  dort  drei  Jahre  und  errang 
im  Juli  1853  auf  der  Ausstellung  die  Auszeichnung  einer  »Mention  honorable«. 
1854  ging  er'  nach  Italien.  Auf  seiner  Rückkehr  berührte  er  Paris  zum 
zweiten  Mal.  Dann  aber  zog  es  ihn  in  seine  Heimath.  Er  schuf  im  Lauf 
der  Jahre  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Bildnissen.  Das  Gross- 
herzogliche Schloss  bewahrt  deren  mehrere.  Er  war  bis  an  das  Ende  seines 
Lebens  ein  sehr  gesuchter  Bildnissmaler,  nicht  nur  in  seiner  engeren 
Heimath,  sondern  auch  weithin,  in  Hamburg,  Berlin,  Schlesien,  Holstein 
und  Kopenhagen.  Vgl.  Weddigen,  Studien  und  Erinnerungen,  Essen  und 
Leipzig,  bei  Silbermann  1881. 

1256.  Der  sterbende  Krieger.  Ein  preussischer 
Soldat  liegt,  halb  aufgerichtet  und  in  Vorderansicht,  mit  den 
Füssen  nach  links,  unter  einer  Buche.  Er  ist  am  Kopf 
verwundet.  Mit  der  Linken  fasst  er  das  am  Boden  liegende 
Gewehr.  Hinter  ihm  kniet  eine  Frau  und  verbindet  ihm  den 
Kopf  mit  einem  Tuch.  Rechts  neben  dem  Gewehr  der  Helm, 
links  der  Tornister.  Neben  der  Frau,  die  wohl  als  Marketenderin 
aufgefasst  werden  muss,  ein  Korb  mit  Lebensmitteln  und  ein 
kleines  Fässchen.  Links  in  der  Ferne  das  Schlachtfeld.  Die 
Landschaft  und  das  Datum  des  Bildes  zeigen,  dass  an  den 
Krieg  in  Schleswig-Holstein  gedacht  werden  soll.  Figuren  in 
Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,62.   Er.  1,94. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Pr.  XXV,  1. 


Prins  —  Rabe. 
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PRINS. 


Kramm  erwähnt  einen  in  Amsterdam  ansässigen  Landschaftsmaler 
B.  M.  Prins,  welcher  um  1818  und  1820  thätig  war,  giebt  aber  nichts 
Näheres  über  seine  Lebensverhältnisse.  Für  Joh.  Huibert  Prins,  Land- 
schaftsmaler und  Radirer,  welcher  von  1757  —  l8o5  thätig  war,  möchten 
wir  uns  nicht  entscheiden.  Das  Bild  scheint  den  ersten  beiden  Decennien 
dieses  Jahrhunderts  anzugehören. 

1257.  Italienerin.  Sie  steigt,  einen  metallenen  Wasser- 
krug auf  ihrem  Haupte  tragend,  einen  Bergpfad  hinauf  und 
blickt  nach  dem  Beschauer  um.  Geradeaus  vor  ihr  im  Fels 
einige  Stufen.    Aus  den  Wolken  fährt  ein  Blitz  hernieder. 

Leinwand.    H.  0,32.   Br.  0,22. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite  anscheinend  von  der  Hand  eines  Kunst- 


Edmund  Friedrich  Theodor  Rabe,  Sittenbildmaler,  geb.  den 
2.  September  181 5  zu  Berlin,  trat  mit  fünfzehn  Jahren  in  die  dortige 
Akademie  und  1833  in  das  Atelier  von  Franz  Krüger  ein.  1835  niachte 
er  mit  anderen  Künstlern  zusammen  eine  Studienreise  durch  Deutschland, 
nach  Dresden,  Prag,  Nürnberg,  Würzburg  und  an  die  Küsten  der  Ostsee. 
1841  ging  er  über  Holland  und  Belgien  nach  Paris.  Dort  blieb  er  ein 
Jahr.  Dann  kehrte  er  durch  die  Schweiz  und  Oberitalien  zurück.  Seit 
1843  ist  er  Mitglied  der  Akademie  in  Berlin. 

1258.  Die  Meldung.  Eine  weinlustige  Gesellschaft 
von  sechs  preussischen  Offizieren  verschiedener  Waffengattungen 
aus  der  Zeit  Friedrichs  des  Grossen  wird  durch  eine  Meldung 
überrascht,  welche  zwei  von  links  eingetretene  Unteroffiziere 
zu  überbringen  haben.  Ein  Husarenoffizier  nimmt  dieselbe 
stehend  an.  Er  sucht  seine  Haltung  dadurch  stramm  zu 
machen,  dass  er  mit  der  Rechten  die  Tischkante  und  mit  der 
Linken  die  Stuhllehne  fasst.  Vorher  aber  ist  bereits  einer  der 
Stühle  neben  ihm. zu  Boden  gefallen.  Zwei  andere  Offiziere,  vorne 
rechts,  schicken  sich  an  fortzugehen,  der  eine  hat  den  andern 


händlers: 


Pr.  XI,  41. 


RABE. 


6o 


Rafter. 


am  Arm,  allein  ihre  Bewegungen  sind  nicht  mehr  recht  sicher, 
einer  derselben  zertritt  einen  Porzellanteller,  der  an  unrechter 
Stelle  auf  dem  Fussboden  steht.  Von  den  drei  Offizieren  auf  der 
anderen  Seite  der  Tafel  ist  der  mittlere  ebenfalls  aufgestanden, 
die  Meldung  anzuhören,  die  andern  beiden  sind  sitzen  geblieben. 
Rechts  zwei  Diener  in  Livree,  von  denen  der  eine,  welcher  gleich- 
falls etwas  über  den  Durst  gethan  zu  haben  scheint,  zum  Verdruss 
des  andern  einen  Teller  mit  Gläsern  fallen  lässt.  Im  Hintergrunde 
links  ein  Kamin,  rechts  eine  Flügelthür,  an  der  Wand  Gemälde. 

Leinwand.    H.  0,56.   Br.  0,73. 

Bezeichnet  unten  rechts: 


John  Rafter,  geb.  den  14.  Juni  1824  auf  der  Insel  Jersey,  machte, 
13  Jahre  alt,  seine  ersten  Studien  auf  der  Kunstakademie  der  Insel  Corfu, 
wo  sein  Vater  d.  Z.  als  englischer  Officier  diente,  und  ging  dann  nach 
Rom.  Mit  17  Jahren  nach  England  zurückgekehrt,  erlernte  er  die  Oel- 
technik  bei  Charles  Reynolds  bis  zu  seinem  22.  Lebensjahr.  Von  da 
ab  als  Sänger  zur  Bühne  übergegangen,  weilte  er  erst  eine  Zeit  lang  in 
London,  dann  in  Riga,  Mainz  und  Schwerin.  Letztere  Stadt,  wo  er  die 
Kunst  des  Malens  wieder  aufnahm,  ist  seine  zweite  Heimath  geworden. 

1259.  Eichen  im  Park  zu  Ivenack  bei  Staven- 
hagen.  Es  sind  die  den  Mecklenburgern  wohlbekannten  uralten 
Bäume.  Ein  Jägersmann  kommt  den  Pfad  entlang  und  spricht 
zu  einem  andern,  der  vor  ihm  im  Grase  ruht.  In  der  Ferne 
links  ein  paar  Hirsche. 

Leinwand.    H.  1,08.    Br.  1,46. 

Bezeichnet  links  unten: 


Pr.  XL 


RAFTER. 


Reinhold  —  Riepenhausen.  61 
REINHOLD. 

Bernhard  Rein  hold,  geb.  im  Fürstenthum  Ratzeburg  den  23.  April 
1824,  begab  sich  nach  Absolvirung  des  Gymnasiums,  20  Jahre  alt,  nach 
Kopenhagen,  um  unter  Thorwaldsens  und  Professor  Bissens  Leitung 
Bildhauer  zu  werden.  1846  ging  er  nach  München  und  1847  nach  Rom. 
Hier  gewann  das  Interesse  für  die  Malerei  die  Oberhand,  und  seit  1850 
machte  er  diese  Kunst  zu  seinem  eigentlichen  Beruf.  Er  fand  Anregung 
bei  G.  Biermann,  O.  Begas,  Knaus  und  Feuerbach.  1858  siedelte 
er  nach  Dresden  über,  wo  er  noch  ansässig  ist.  Mit  Ausnahme  einiger 
Altarbilder  (in  Finnland)  und  eines  für  die  Stadt  Rostock  gemalten  historischen 
Bildes,  malte  er  bis  1869  meist  sittenbildliche  Darstellungen.  Seitdem  ist 
die  Portraitmalerei  bei  ihm  in  den  Vordergrund  getreten.  Zu  ihrer  Ausübung 
pflegt  er  sich  jährlich  die  Wintermonate  hindurch  in  Bremen  aufzuhallen. 

1260.  Römerin.  Am  Fuss  eines  Palastes  sitzt  in  Vorder- 
ansicht eine  eingeschlafene  junge  Italienerin.  Mit  dem  linken 
Arm  hält  sie  eine  kleine  Tochter  umschlungen,  welche  neben  ihr 
auf  dem  Absatz  des  Palastfundaments  kniet  und  dem  Beschauer 
entgegen  nach  rechts  sich  umsieht,  mit  dem  rechten  Arm 
umfängt  sie  einen  Säugling,  welcher,  halbnackt,  auf  ihrem 
Schosse  schläft.  Rechts,  in  der  Ferne,  die  Kuppel  von  St.  Peter 
in  Rom. 

Leinwand  in  ovaler  Form.    H.  0,86.    Br.  0,78. 
Bezeichnet  unten  rechts: 

B     inko  Lot .  Ko  ma  /8  00 . 

Pr.  XXV,  5. 

GEBRÜDER  RIEPENHAUSEN. 

Franz  Riepenhausen,  geb.  1786  zu  Göttingen  und  gest.  den 
3.  Januar  1831  in  Rom,  und  Johannes  Riepenhausen,  geb.  1788  in 
Göttingen  und  gest.  im  September  1860  in  Rom,  waren  zuerst  Schüler 
ihres  Vaters,  des  Kupferstechers  Ernst  Ludwig  Riepenhausen,  und 
bildeten  sich  weiter  aus  (1804)  unter  W.  Tischbein  in  Cassel  und  (1805) 
nach  Hartmanns  Zeichnungen  vorraphaelischer  Meister  in  Dresden.  Nach- 
dem sie,  gleich  ihren  Freunden  Tieck,  Rumohr  u.  a.,  zur  katholischen 
Kirche  übergetreten  waren,   gingen  sie  noch  im  Jahre  1805  nach  Rom. 
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Rohden. 


Von  da  bereisten  sie  die  Marken  und  Toskana.  1810  gaben  sie  ihre 
Geschichte  der  ital.  Malerei  heraus.  In  Rom  verkehrten  die  Brüder  mit 
Koch  und  Thorwaldsen  und  im  Hause  des  preussischen  Gesandten 
W.  v.  Humboldt.  Von  ihren  Zeichnungen  seien  die  zu  Göthes  Faust, 
Schillers  Taucher  und  zum  Leben  Karls  des  Grossen  genannt,  von 
ihren  Radirungen :  Das  Leben  Raphael' s,  die  Bilder  des  Po lygnot  in  der 
Lesche  zu  Delphi,  Tieks  Genofeva,  und  Antichi  Monumenti.  Vgl. 
Andresen,  Deutsche  Maler-Radirer  des  XIX.  Jahrh.  III,  S.  86  ff. 

1261.  Maria  mit  dem  Christkinde  u.  dem  kleinen 
Johannes.  Maria  sitzt  in  Vorderansicht  auf  dem  Fuss  einer 
steinernen  Veranda,  die  mit  Weinlaub  umrankt  ist.  Links 
neben  ihr  ein  Betpult.  Der  kleine  Johannes  ist  von  rechts 
herangetreten  und  bringt  dem  Christkind  ein  Lamm  zum  Spielen. 
Rechts  hohe  Berge  und  das  Meer. 

Eichenholz.    H.  0,41.   Br.  0,34. 

Bezeichnet  links  unten: 

"R-O/n/t  1820 

Pr.  XI,  38. 


ROHDEN. 

Thätig  um  1839.  Lebensverhältnisse  bisher  nicht  ermittelt.  Nur 
so  viel  scheint  festzustehen,  dass  er  der  bekannten  Casseler  Künsterfamilie 
nicht  angehört. 

1262.  Spielende  Fischerjungen.  Der  ältere  ist 
sitzend  damit  beschäftigt,  ein  kleines  Boot  aufzutakeln,  das  er 
vor  sich  auf  dem  Schosse  hält,  der  jüngste  liegt  vor  ihm  auf 
dem  Boden,  das  Kinn  mit  der  rechten  Hand  stützend,  und 
sieht  aufmerksam  zu,  der  mittlere  steht  etwas  dahinter  zurück 
und  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  kleines  Ruderboot,  das  er 
sich  selber  zurechtgezimmert  hat.  Neben  den  Jungen  links 
ein  grosser  Hund,  welcher  sitzt,  als  ob  er  mit  dazu  gehörte, 
rechts   eine  schlafende  Katze.    Vorne  auf  dem  Boden  eine 


Saemisch 


—  Schadow. 


*3 


erlegte  Ente,  Muscheln  u.  a.  m.  Ringsum  in  dem  etwas 
dunklen  Hüttenraum  allerlei  Hausrath,  Kessel,  Kübel,  Tonnen, 
Stricke,  Taue,  Netze  u.  dgl.  m. 

Leinwand.    H.  0,68.   Br.  0,54. 

Bezeichnet  unten  rechts: 


Andreas  Saemisch,  Bildniss-  und  Geschichtsmaler,  geb.  zu 
Carith  bei  Magdeburg  den  16.  October  1849,  bildete  sich  als  Elementar- 
lehrer zugleich  im  Zeichnen  und  Malen  aus.  Ostern  1873  begab  er  sich 
auf  die  Akademie  in  Düsseldorf,  und  den  I.  Januar  1875  wurde  er  als 
Zeichenlehrer  am  Gymnasium  in  Wismar  und  in  gleicher  Eigenschaft  Ostern 
1876  am  Gymnasium  in  Ratibor  angestellt.  1880  ging  er  mit  einjährigem 
Urlaub  nach  Berlin  und  studirte  in  den  Ateliers  von  Gussow  und  Bier- 
mann.   Zur  Zeit  ist  er  in  Ratibor  thätig. 

1263.  Bildniss  des  Landschaftsmalers  Th.  Martens. 
Brustbild  in  Lebensgrösse,  Kopf  etwas  nach  links  gewendet. 
Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,59.    Br.  0,48. 
Bezeichnet  unten  rechts : 


Felix  Schadow,  der  jüngste  Sohn  des  ehemaligen  Directors  der 
Berliner  Akademie  Dr.  Johann  Gottfried  Schadow  und  Stiefbruder 
von  Wilhelm  Schadow,  dem  früheren  Director  der  Düsseldorfer  Akademie, 
geb.  den  21.  Juni  1819  zu  Berlin  und  gest.  ebendas.  den  25.  Juni  1861, 
begann  seine  Studien  im  Winter  von  1838  auf  1839  unter  Prof.  Hübner's 
Leitung,  der  damals  in  Berlin  weilte.    Anfang  der  vierziger  Jahre  begab 


Pr.  XI,  4. 


SAEMISCH. 


SCHADOW. 
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Scherenberg. 


er  sich  nach  Dresden  zu  Eduard  Bendemann.  In  Dresden  malte  er 
mehrere  Bildnisse  und  auch  einige  kleinere  Compositionen  verschiedener  Art. 
Um  aber  seinem  hochbetagten  Vater  zur  Seite  zu  stehen,  kehrte  er  wieder 
nach  Berlin  zurück  und  malte  in  der  Halle  des  Museums  an  den  Schinkel- 
schen  Fresken.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (27.  Januar  1850)  liess  er 
dessen  Haus  (SchadoM-str.  11)  umbauen  und  malte  im  Atelier  daselbst 
einen  Fresken  -  Cyklus,  welcher  die  Lebensgeschichte  des  Vaters  zum 
Gegenstande  hatte.  Sein  letztes  Bild  war  eine  Diana,  welche  1860  in  der 
Königl.  Akademie  ausgestellt  wurde.  Er  war  vermählt  mit  Eugen ie 
d'Alton  Rauch. 

1264.  Die  Schmückung  der  Braut.  Die  Braut 
sitzt,  nach  links  gewendet,  in  vollem  Aufputz  vor  ihrer  Toilette. 
Zwei  Freundinnen  und  eine  Dienerin  sind  damit  beschäftigt, 
den  Schmuck  ihres  Haars  zu  vollenden.  Hinter  der  Toilette 
die  alte  Amme,  welche  die  Hände  faltet  und  mit  Bewunderung 
auf  ihren  Liebling  blickt. 

Leinwand.    H.  0,80.    Br.  0,96. 
Bezeichnet  rechts  unten  ; 


Pr.  XI,  29. 


SCHERENBERG. 

Hermann  Scherenberg,  geb.  den  20.  Januar  1826  in  Swine- 
münde als  jüngster  Sohn  des  dortigen  Kaufmanns  Theodor  Scheren- 
berg und  seiner  Ehefrau  Henriette,  geb.  Villaret,  ging  im  October 
1842  auf  die  Berliner  Akademie.  Im  Herbst  1845  begab  er  sich  nach 
Düsseldorf  in  das  Schüler-Atelier  von  Theo  dor  Hildebrandt  und  zwei 
Jahre  später  nach  Antwerpen,  angeregt  durch  die  damals  Epoche  machenden 
Bilder  von  Gallait  und  Scheffer.  Ende  1847  nach  Hause  zurückgekehrt  malte 
er  hier  Portraits,  bis  ihn  das  erregte  Jahr  1848  nach  Schleswig-Holstein  führte, 
wo  er  als  Freiwilliger  an  den  Gefechten  des  v.  d.  Tann'schen  Freicorps  Theil 
nahm.    Die  der  Ausübung  der  Kunst   so   ungünstigen  Zeiten  veranlassten 
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ihn  dann ,  sich  in  die  Russischen  Ostseeprovinzen  zu  begeben ,  wo  er 
4  Jahre  lang  mit  Zeichnen  und  Malen  von  Portraits  beschäftigt  war.  1854 
ging  er  nach  Paris  in  das  Atelier  Couture's.  Bald  darauf  Hess  er  sich 
dauernd  in  Berlin  nieder,  wo  er  zunächst  das  Bild  »Schwestern  am 
Todtenbette  der  Mutter«  malte,  welches  der  hochselige  Grossherzog  Fr i ed- 
rich  Franz  II  auf  der  Rostocker  Ausstellung  anzukaufen  geruhte. 
1860  ging  er  zu  illustrativer  Thätigkeit  über,  arbeitete  zunächst  für  die 
Leipziger  Illustrirte  Zeitung  und  später,  vom  Jahre  1872  an,  auch  für  das 
humoristische  Witzblatt  Ulk. 


1265.  Die  ungleichen  Schwestern  am  Sterbebett 
der  Mutter.  Die  eine,  in  schlichter  Kleidung  rechts  am 
Bette  sitzend,  hat  flehend  mit  beiden  Händen  die  linke  Hand 
der  andern  gefasst,  welche,  in  Seide  und  Spitzen  gehüllt,  vor 
ihr  steht  und  anscheinend  noch  nicht  weiss,  ob  sie  der  Schwester 
nachgeben  soll  oder  nicht. 

Leinwand.    H.  0,96.    Br.  0,85. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 

ff.tS&JM^t^wtjf.  SS. 


Pr.  XI,  5. 


SCHEUREN. 


Joh.  Kaspar  Nepomuk  Scheuren,  Landschafts-  und  Sitten- 
bildmaler, auch  Radirer  und  Aquarellmaler,  geb.  in  Aachen  den  2.  August 
1810  als  Sohn  eines  Zeichenlehrers  und  Miniaturmalers  ,  studirte  seit 
1 8 1 9  in  Düsseldorf  unter  L  e  s  s  i  n  g  s  und  Schirmers  Leitung  und  bereiste 
später  Holland,  Tirol  und  Italien.  1855  wurde  er  Professor  an  der  Aka- 
demie in  Düsseldorf. 


1266.  Ritterburg  bei  Abendbeleuchtung.  Im 
Vordergrunde  ein  See  mit  zwei  Reihern.  Jenseits  Wald,  und 
hoch  aus  dem  Walde  aufragend  die  Burg. 


Leinwand.    H.  0,26.    Br.  0,31. 
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Schirmer  —  Schleisner. 


Bezeichnet  rechts  unten: 

*f<  (teure* 
1830 

Pr.  XI,  40. 

SCHIRMER. 

Karl  Michael  Schirmer,  geb.  den  I.  Juni  1808  zu  Greifswald 
in  Pommern  und  gest.  den  I.  Mai  1876  in  Dresden,  bildete  sich  in  Kopen- 
hagen und  in  Dresden  aus.  Seit  dem  I.  Januar  1834  bekleidete  er  an  der 
königlichen  Gallerie  das  Amt  eines  Restaurators  und  wurde  als  solcher 
sehr  geschätzt. 

1267.  Brustbild  einer  älteren  Frau  in  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  der  Augen  nach  rechts.  Sie 
trägt  ein  grünseidenes  Kopftuch,  das  auf  Schultern  und  Nacken 
herunterfällt,  und  ein  rothbraunes  Seidenkleid,  das  mit  Fuchs- 
pelz eingefasst  ist  und  den  Hals  frei  lässt.    Dunkler  Grund. 

Kupfer.    H.  0,42.    Br.  0,33. 

1268.  Brustbild  eines  älteren  Mannes  in  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  des  Gesichtes  nach  links.  Er 
trägt  eine  graue  Pelzmütze  und  um  die  Schultern  einen  gleich- 
farbigen Pelzmantel,  der  den  von  einem  offenen  Hemdkragen 
umgebenen  Hals  frei  lässt.  Dunkler  Grund.  Gegenbild  zu 
dem  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,42.    Br.  0,33. 

Die  beiden  letztgenannten  Bilder  sind  Copien  nach  zwei  Bildern  des 
Christian  Seybold  in  der  Königl.  Gallerie  in  Dresden.  Auf  einem  Selbst- 
bildniss  Seybolds  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien,  Kat.  Nr.  1373, 
steht:  »C.  Seibolt,  alt  58,  anno  1 761 ,  geb.  zu  Maintz.«  Darnach  wäre 
sein  Geburtsjahr  auf  1703  und  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf 
1691  zu  setzen. 

SCHLEISNER. 

Christian  Andreas  Schleisner,  Sittenbildmaler,  geb.  zu 
Lyngby  bei  Kopenhagen  den  2.  November  1810,  besuchte  von  1822  an 
die  Akademie  in  Kopenhagen.    Später,  von  1840  bis  1842,  machte  er  zu 
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seiner  Ausbildung  verschiedene  Reisen  und  verweilte  am  längsten  in  München. 
1842  kehrte  er  nach  Kopenhagen  zurück.  1852  ward  er  Mitglied  und 
1858  Professor  der  Akademie  daselbst. 

1269.  Die  Grossmutter  und  der  betende  Enkel. 
Die  Grossmutter,  eine  alte  fein  gekleidete  Frau,  sitzt  im  Lehn- 
stuhl und  lehrt  einen  kleinen  entkleideten  Jungen,  den  sie  auf 
dem  Schoosse  hat,  beten.  Das  Kind  hebt  die  Hände  empor 
zu  einem  Crucifix,  das  links  vor  ihm  auf  einem  Betpult  steht. 
Hinter  beiden  steht  die  junge  Mutter. 

Leinwand.    H.  0,36.    Br.  0,31. 

Bezeichnet  links  unten  : 


Theodor  Schloepke,  geb.  zu  Schwerin  den  6.  März  1812  und 
gest.  ebendaselbst  den  13.  Januar  1878,  war  der  Sohn  eines  Organisten 
an  der  Schlosskirche  daselbst.  Er  verwaiste  früh  und  kam  zu  seinem 
Onkel,  dem  Leihbibliothekar  Schloepke  in  Schwerin.  Nach  der  Confir- 
mation  wurde  er  zu  einem  Buchbinder  in  die  Lehre  gethan,  obwohl  ihn 
sein  ungewöhnliches  Zeichentalent  auf  eine  andere  Laufbahn  hinwies.  Es 
währte  denn  auch  nicht  lange,  dass  er  zur  Malerei  überging,  freilich  zu- 
nächst nur  zur  Slubenmalerei  bei  Meister  Michaelsen.  Nachdem  er  »Gesell« 
geworden  war,  begab  er  sich  nach  Ludwigslust.  Hier  erregte  er  Auf- 
merksamkeit durch  kleine  Bildnisse  auf  Elfenbein,  sowie  durch  Pferdebilder. 
Der  damalige  Erbgrossherzog  Paul  Friedrich  veranlasste  ihn  in  Folge 
dessen,  nach  Berlin  zu  gehen  und  die  dortige  Akademie  zu  besuchen.  In  dieser 
Zeit  malte  er  den  mit  Hunden  spielenden  Stalljungen  (s.  u.).  1840  kehrte 
er  nach  Schwerin  zurück.  Den  17.  Mai  1841  verehelichte  er  sich  mit 
Lodoiska  Roza,  die  er  in  Berlin  kennen  gelernt  hatte.  1847  ermöglichte 
ihm  S.  K.  H.  der  hochselige  Grossherzog  Friedrich  Franz  II  zwecks 
weiterer  Ausbildung  einen  Aufenthalt  in  Paris.     Er  begab  sich  mit  seiner 


Pr.  XI,  49. 
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Schloepke. 


Familie  dahin  und  gewann  bald  an  Horace  Vernet  den  leitenden  und 
berathenden  Freund.  Im  März  1848  kehrte  Schloepke  nach  Mecklenburg 
zurück.  Während  des  Schleswig -holsteinschen  Krieges  hielt  er  sich 
zeitweilig  bei  den  Mecklenburger  Truppen  auf.  Den  12.  December  1853 
wurde  er  zum  Hofmaler  ernannt.  Von  1855  bis  1857  war  er  zum 
zweiten  Mal  mit  seiner  Familie  in  Paris,  um  seine  Studien  unter  Horace 
Vernet  fortzusetzen.  Während  dieser  Zeit  malte  er  das  grosse  Ge- 
mälde, welches  den  Tod  Niclot's  darstellt  (s.  u.).  Wie  es  ihm  bei 
seinem  ersten  Aufenthalt  in  Paris  gelungen  war,  durch  die  Bildnisse  des 
Herzogs  und  der  Herzogin  von  Orleans  den  Beifall  des  Königlichen  Hofes 
zu  erwerben,  so  gewann  er  diesmal  die  Gunst  des  Kaisers  Napoleon, 
der  von  ihm  ein  Bildniss  der  Kaiserin  Eugenie  für  das  Schloss  zu  St.  Cloud 
malen  Hess.  1874  verlor  Schloepke  seine  Gattin  durch  den  Tod.  Im 
Winter  1874/75  weilte  er  in  Italien,  um  seine  angegriffene  Gesundheit  zu 
kräftigen.  In  Rom  und  Pompeji  malte  er  mehrere  grosse  Landschaften 
und  Architekturstücke  in  Aquarell.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  fing  er  an 
zu  kränkeln. 

Schloepke  war  ein  vielseitiger  Meister.  Er  malte  Geschichtsbilder, 
Kriegsscenen,  Bildnisse,  sittenbildliche  Darstellungen,  in  denen  es  nie  an 
schalkhaftem  Humor  fehlt,  Landschaften,  Thierbilder,  besonders  Pferde- 
stücke. Die  meisten  seiner  Werke  sind  in  Mecklenburg  geblieben.  Im 
Grossherzoglichen  Marstall  befindet  sich  eine  Reihe  ausgezeichneter  Pferde- 
stücke.   Vgl.  Mecklenb.  Anzeigen,  Beil.  vom  7.  März  1878. 

1270.  Des  Stalljungen  Freude.  Auf  einem  um- 
gestülpten Kübel  sitzt,  nach  links  gewendet,  den  Beschauer 
vergnügt  anblickend,  ein  Stalljunge  und  lässt  auf  seiner  Brust 
einen  kleinen  ganz  jungen  Hund  in  die  Höhe  klettern.  Arme 
und  Hände  hält  er  so,  dass,  wenn  das  Thierchen  nach- 
lassen sollte,  er  es  jederzeit  schnell  auffangen  kann.  Vor  ihm 
auf  Stroh  sitzt  die  aufmerksame  Hündin  mit  drei  andern 
Jungen.  Links  einiges  Stallgeräth.  Im  Hintergrunde,  nach 
rechts  gewendet,  ein  Pferd,  das  neugierig  über  eine  Bretter- 
wand herübersieht. 

Leinwand.    H.  0,38.    Br.  0,32. 

Bezeichnet  links  unten  an  einem  Holzklotz  : 
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1 2  7 1 .  Pferdestall.  Eine  Schimmelstute  steht  in 
Seitenansicht  nach  rechts  gewendet,  ihr  rothbraunes  Füllen  tritt 
nach  links  hin  an  sie  heran,  um  seine  Nahrung  sich  zu  holen. 

Leinwand.    H.  0,42.    Br.  0,54. 

Bezeichnet  links  am  unteren  Querbalken  der  Seitenwand  : 


1272.  Ritt  der  Hexen  zum  Blocksberg.  Die  Fahrt 
geht  nach  links.  Den  Mittelpunkt  bildet  eine  Alte,  die  auf 
einem  Schwein  reitet,  in  der  Linken  eine  Fackel  hält  und, 
indem  sie  sich  nach  ihren  Genossinnen  umschaut,  mit  der 
Rechten  auf  den  fernen  Hexentanzplatz  hinweist,  wo  bereits 
das  Feuer  unter  dem  Kessel  angezündet  ist.  Vor  ihr,  nach 
links,  eine  andere  Alte  auf  einem  Ziegenbock.  Um  die  Weiber 
herum  allerlei  wildes  Gethier,  Eulen,  Fledermäuse  u.  dgl.  m. 

Leinwand.    H.  0,32.    Br.  0,43. 

Bezeichnet  auf  einem  Bande  unter  dem  linken  Arm  der  Hexe: 


Pr.  XVIII,  98. 

1273.  Russisches  Fuhrwerk  des  hochseligen 
Grossherzogs  Friedrich  Franz  IL  Eine  mit  einem  Apfel- 
schimmel bespannte  Kalesche  hält  vor  einem  der  Portale  des 
alten  Schlosses.    Der  Kutscher  ist  russisch  costümirt. 

Leinwand.    H.  0,44.    Br.  0,64. 
Pr.  XXV,  10. 

1274.  NiclotsTod.  Lebensgrosse  Figuren.  Es  ist  der 
Augenblick  dargestellt,  in  welchem  Niclot,  bereits  zum  Tode 
getroffen,  vom  Pferde  hintenüber  sinkt.  Vier  seiner  Gegner  haben 
ihn  auf  schnellen  Rossen  überholt.  Niclots  Schimmel  sprengt 
nach  rechts  hin.   Niclot  hält  in  der  Rechten  den  Schaft  seiner 
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zerbrochenen  Lanze  und  in  der  hocherhobenen  Linken  den 
Schild.  Auf  der  rechten  Seite  des  Bildes  ein  Gegner  auf 
muthigem  Fuchspferd.  Er  ist  der  erste  in  der  Reihe  der  den 
Niclot  überholenden  Feinde,  welcher  ihm  mit  seiner  Lanze  den 
Todesstoss  versetzt  hat  und  nun  sein  Pferd  bereits  wieder 
gewendet  hat,  dem  Beschauer  entgegensprengend.  Ihm  folgt 
der  zweite  Gegner  auf  einem  isabellenfarbigen  Pferde.  Der- 
selbe befindet  sich  dem  Wendenfürsten  gerade  gegenüber  und 
holt  mit  seinem  Schwerte  zum  Schlage  aus.  Uer  Dritte  folgt  auf 
einem  Braunen,  er  holt  ebenfalls  von  hinten  her  auf  den  Kopf 
des  sinkenden  Niclots  mit  einer  Streitaxt  zum  Schlage  aus. 
Ein  vierter  Gegner,  links  etwas  weiter  zurück,  scheint  andere 
herbeizurufen,  oder  auch  zurückzuhalten,  da  die  Blutarbeit 
bereits  gethan  ist.  In  der  Ferne  die  Festung  Werle.  Ein 
Reitertrupp  kommt  heran,  allzuspät,  um  zu  helfen.  Vgl. 
Helmolds  Chronik,  Buch  I,  Cap.  88. 

Leinwand.    H.  3,64.    Br.  4,94. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


1275.  Lebensgrosses  Brustbild  des  mecklen- 
burgischen Dialect-Dichters  Dr.  Fritz  Reuter  aus  dem 
Jahre  1866.    In  Oval. 

Leinwand.    II.  0,66.    Br.  0,54. 
Bezeichnet  rechts  über  der  linken  Schulter: 
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1276.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Dichters, 
Schriftstellers  und  ehemaligen  Intendanten  am  Gross- 
herzoglichen Hoftheater  in  Schwerin,  Kammerherrn 
Gustav  Gans  Edler  Herr  zu  Putlitz  aus  dem  Jahre  1866. 
In  Oval. 

Leinwand.    H.  0,67.   Br.  0,55. 

Bezeichnet  links  über  der  rechten  Schulter. 


1277.    Lebensgrosses   Brustbild   des  Hofmalers 
Gaston  Camillo  Lenthe  aus  dem  Jahre  1868.    In  Oval. 
Leinwand.    H.  0,67.   Br.  0,50. 
Bezeichnet  rechts  über  der  linken  Schulter: 


1278.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Geh.  Cabinets- 
Raths  Dr.  Eduard  Prosch  aus  dem  Jahre  1877.  Unvollendet 
geblieben  an  einem  kleinen  Theil  des  Halses,  der  Chemisette 
und  Cravatte.    In  Oval. 

Leinwand.    H.  0,67.   Br.  0,55. 

1279.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Componisten 
Friedrich  Küken  aus  dem  Jahre  1869.    In  Oval, 

Leinwand.    H.  0,66.  Br.  54. 
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Bezeichnet  links  über  der  rechten  Schulter: 


1280.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Dichters, 
Schriftstellers  und  Kunstmäcens  Grafen  Friedrich  von 
Schack  aus  dem  Jahre  1875.    In  Oval. 

Leinwand.    H.  0,67.   Br.  0,55. 

Bezeichnet  rechts  über  der  linken  Schulter : 


1281.  Lebensgrosses  Selbstbildniss  des  Hof- 
malers Theodor  Schloepke.  Aus  dem  Spiegel  gemalt  im 
Jahre  1876.    In  Oval. 

Leinwand.    H.  67.  Br.  55. 
Bezeichnet  links  über  der  Schulter: 
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1281a.  Treffen  bei  Walsmühlen  in  der  Nacht  vom 
5.  auf  den  6.  März  17 19  zwischen  hannoverschen  Dragonern 
unter  General  v.  Bülow  und  mecklenburgischen  Dragonern  unter 
dem  späteren  preussischen  General  Curt  von  Schwerin.  Un- 
vollendet gebliebenes  Bild. 

Leinwand.    H.  2,58.    Br.  4,31. 

1281  b.  Grossherzog  Paul  Friedrich.  Ganze  Figur 
in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.   Br.  0,70. 


SCHMIDT  (I). 

Louise  Schmidt,  Tochter  eines  mecklenburgischen 
Superintendenten  und  ansässig  in  Schwerin,  bildete  sich  unter 
Professor  Biermanns  Leitung  in  Berlin  und  durch  einen 
neunmonatlichen  Aufenthalt  in  Paris  zur  Künstlerin  aus.  Sie 
malt  vorzugsweise  Bildnisse.  In  jüngster  Zeit  hatte  sie  mehrere 
Aufträge  in  Holstein  auszuführen. 

1282.  Brustbild  des  Oberkirchenraths 
Kliefoth.    Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,65.    Br.  0,56. 
Bezeichnet  rechts  unten  wie  nebenstehend  : 
Geschenk  aus  der  Boldtschen  Stiftung. 

SCHMIDT  (II). 

T.  Schmidt  jun.,  1856  thätig  in  Dresden. 

1283.  Copie  in  Oel  nach  dem  Pastell- 
bilde des  sog.  Wiener  Chocoladenmädchens, 
Namens  Baldauf,  von  Jeanne  Etienne  Liotard 
(1702  — 1779),  in  der  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  0,85.   Br.  0,56. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 
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Schmidt  (III)  —  Schmidt  (IV). 


SCHMIDT  (III). 

Eduard  Schmidt,  Marinemaler,  gest.  1862  in  Berlin,  von  wo  er 
auch  gebürtig  war,  erlernte  die  Kunst  unter  Karl  Blechens  Leitung.  Seine 
Vorwürfe  pflegte  er  sich  von  der  englischen  und  schwedischen,  sowie  von 
der  Küste  von  Helgoland  zu  holen. 

1284.  Bewegte  See  mit  zwei  bemannten  Fischer- 
böten, im  vorderen  vier,  in  dem  andern  links  etwas  weiter 
entfernten  fünf  Mann.  Im  Hintergrunde  rechts  ein  Dampfer, 
links  ein  grösseres  Segelboot.  Die  hohe  Küste  ist  durch 
Wolken  verschleiert. 

Leinwand.    H.  0,41.    Br.  0,58. 

Bezeichnet  links  unten: 


rr.  XI,  10. 

SCHMIDT  (IV.) 

Bernhard  Schmidt,  Landschaftsmaler  und  Zeichner  von  Architek- 
turen, geb.  den  21.  März  1820  zu  Zettemin  bei  Stavenhagen  in  Mecklen- 
burg und  gest.  den  4.  December  1870  in  Niesky  im  Hause  seines  Oheims, 
des  Generals  von  Rudioff,  ging,  nachdem  er  seine  durch  Kränklichkeit 
vielfach  getrübten  Knabenjahre  hinter  sich  hatte,  nach  Berlin  und  trat  hier  in 
das  Atelier  des  Landschaftsmalers  Schirmer  ein.  Er  besuchte  dann  auch  die 
Akademien  in  Düsseldorf  und  München  und  machte  Studienreisen  in  den 
Harz,  an  den  Rhein,  nach  Schlesien  und  in  die  Alpen.  Nachdem  er  eine 
Zeit  lang  in  Rostock  und  Schwerin  als  Zeichenlehrer  thätig  gewesen  war 
und  Landschaften  gemalt  hatte,  ging  er  zum  zweiten  Mal  nach  Berlin  und 
trat  nun  in  einen  engeren  Verkehr  mit  Pfannschmidt.  Das  von  Jugend 
her  in  ihm  wohnende  Interesse  für  Architektur,  namentlich  für  Kirchenbau, 
entwickelte  sich  inzwischen  zu  solcher  Stärke,  dass  die  Beschäftigung  hiermit 
jede  andere  überwog.  So  kam  es,  dass  er  auf  Anrathen  seiner  Freunde 
an  der  Concurrenz- Arbeit  für  den  Berliner  Dom  theilnahm.  Daneben 
entwarf  er  eine  ganze  Reihe  von  Plänen  für  kleinere  Kirchen,  die  ihm 
vielen  Beifall  eintrugen.  Vergl.  Christi.  Kunstblatt  vom  Juni  1860,  S.  96. 
In  seinen  letzten  Lebensjahren  stellte  sich  das  Brustleiden  wieder  ein,  das. 


Schotel. 
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ihn  schon  in  der  Jugend  gequält  hatte,  und  er  weilte  daher  zu  seiner 
Erholung  oft  und  lange  in  den  Häusern  seiner  in  Mecklenburg  wohnenden 
Brüder,  besonders  des  Präpositus  Schmidt  in  Ivenack.  Letzterer  machte 
dem  Grossherzogl.  Kupferstich-Kabinet  ein  Geschenk  mit  den  von  dem 
Verstorbenen  hinterlassenen  Entwürfen  zu  Kirchen.  Darunter  findet  sich 
auch  der  genannte  Entwurf  zum  Berliner  Dom.  Vergl.  Mecklenb.  Zeitung 
vom  25.  November  1880. 

1285.     Am    Neumühler   See    bei   Schwerin.  Im 

Vordergrunde   rechts   ein   Waldweg,    links   eine   Wiese,  auf 

welcher  Leute  beim  Heuen  sind.  Am  Ende  der  Wiese  ein 
Stück  des  Sees,  und  drüben  das  Dorf  Wandrum. 

Leinwand.    H.  0,56.    Br.  0,85. 
Bezeichnet: 

Pr.  XXV,  2. 


SCHOTEL. 

Petrus  Johannes  Schotel,  Marinemaler,  Zeichner  und  Radirer, 
geb.  zu  Dordrecht  den  19.  August  1808  und  gest.  in  Dresden  im  Jahre 
1865,  war  ein  Schüler  seines  berühmten  Vaters  Joh.  Christianus,  in 
dessen  Fussstapfen  er  mit  Glück  eintrat.  1827,  1828,  1829  und  1835 
machte  er  Studien  halber  verschiedene  Reisen  durch  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Belgien.  1830  wurde  er  als  Professor  an  der  Navigationsschule 
in  Medemblyk  angestellt.  1856  siedelte  er  nach  Düsseldorf  über.  Zwei 
seiner  Töchter  vermählten  sich  mit  deutschen  Künstlern,  die  eine  mit  dem 
Sittenbild-  und  Thiermaler  Gustav  Süss  in  Düsseldorf,  die  andere  mit 
dem  Landschafts-  und  Thiermaler  Eduard  Leonhardy  in  Loschwitz  bei 
Dresden. 

1286.  Bewegte  See  mit  Fischerböten.  Links  die 
zwei  nächsten,  eins  derselben  wird  mit  Stangen  vom  Lande 
abgestossen.    Rechts  der  Strand. 


Leinwand.    H.  0,73.    Br.  0,96. 


76  Schräder. 

Bezeichnet  links  unten : 


Pr.  XI,  15. 

SCHRÄDER. 

Julius  Friedrich  Anton  Schräder,  Geschichts-  und  Bildniss- 
maler, geb.  zu  Berlin  den  16.  Juni  181 5,  besuchte  zuerst  die  Berliner  und 
dann  die  Düsseldorfer  Akademie.  In  Düsseldorf  war  er  fünf  Jahre  lang 
Schüler  von  W.  Schadow.  Er  machte  Studienreisen  nach  Belgien, 
Frankreich  und  Italien.  Seit  1848  ist  er  Professor  an  der  Berliner  Akademie, 
Er  hat  sich  durch  zahlreiche  grosse  historische  Bilder  einen  bedeutenden 
Namen  gemacht. 

1287.  Betende  Kinder.  Vor  einem  Muttergottesbilde, 
das  rechts  in  einer  kleinen  offenen  Kapelle  angebracht  ist,  die 
sich  neben  einer  hohen  Gartenmauer  befindet,  knieen  zwei 
kleine  italienische  Mädchen.  Das  ältere  der  beiden  hat  Stock 
und  Bündel  abgelegt.  Links  fällt  der  Blick  in  die  ferne 
Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,52.    Br.  0,42. 

Bezeichnet  unten  rechts : 


Pr.  XI,  36. 
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1288.  Brustbild  des  Kunstschriftstellers  Fried- 
rich Eggers.  Etwas  nach  links  gewendet,  aber  den  Be- 
schauer geradeaus  anblickend.  Er  trägt  einen  braunen  Rock 
und  ein  rothes  Halstuch.    Copie  von  R.  Schwann. 

Leinwand.    H.  0,68.    Br.  0,55. 

Bezeichnet  links  unten : 


Pr.  XXVI,  34. 

SCHREYER. 

Adolph  Schreyer,  Landschafts-,  Schlachten-  und  Pferdemaler, 
geb.  zu  Frankfurt  a.  M.  den  9.  Mai  1828,  bildete  sich  in  Stuttgart, 
München  und  Düsseldorf  aus.  1848  begleitete  er  den  Fürsten  von  Thum 
und  Taxis  nach  Ungarn,  der  Walachei  und  nach  Südrussland,  1856  (nach- 
dem er  1854  den  Marsch  der  Oesterreicher  durch  die  Donaufürstenthümer 
mitgemacht  hatte)  nach  Syrien  und  Aegypten  und  1861  nach  Algerien. 
Bis  1870  weilte  er  in  Paris,  wo  er  mit  seinen  den  eben  genannten  Ländern 
entnommenen  Vorwürfen  grossen  Beifall  erntete.  In  demselben  Jahre  liess 
er  sich  in  der  Malercolonie  Kronberg  bei  Frankfurt  nieder.  Er  besitzt 
viele  Auszeichnungen  und  ist  Mitglied  mehrerer  Akademien. 

1289.  Treffen  bei  Waghäusel  in  Baden  den  21. 
Juni  1849  zwischen  Freischärlern  und  preussischen  Husaren 
unter  Prinz  Friedrich  Karl.  Im  Vordergrunde  die  Husaren, 
das  ganze  Bild  füllend.  Sie  stürmen,  vom  Beschauer  ab,  auf 
die  Insurgenten  los,  welche  im  Mittelgrunde  aufmarschirt  sind 
und  sich  bereits  im  Handgemenge  befinden.  Etwas  rechts  von 
der  Mitte,  hoch  zu  Ross,  der  Prinz  Friedrich  Karl,  welcher 
hart  bedrängt  wird.  Ihm  zunächst,  nach  rechts,  ein  Trompeter 
auf  einem  Schimmel. 

Leinwand.    H.  1,62.    Br.  3,29. 
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Schreyer. 


Bezeichnet  links  unten  : 

1289  a.  Ein  mit  Sechsen  bespanntes  Geschütz 
wird  eine  steile  Anhöhe  hinangebracht.  Ein  Theil  der 
Mannschaft  ist  mit  Nachschieben  am  Protzkasten  und  am  Ge- 
schütz beschäftigt.  Rechts,  auf  halber  Höhe,  der  Hauptmann 
auf  einem  Schimmel,  den  Gang  des  Wagnisses  beobachtend. 
Weiter  abwärts  der  Trompeter  zu  Pferde,  er  führt  zugleich  das 
Pferd  des  abgestiegenen  Unteroffiziers  und  das  Reservepferd 
des  Hauptmanns.  Die  Darstellung  hat  einen  wirklichen  Vorgang 
zum  Gegenstande,  welcher  sich  unter  Leitung  des  Hauptmanns 
Cossel  (jetzigen  Generals  von  Cossel)  während  eines  Manövers 
bei  Zippendorf  abspielte. 

Leinwand.    H.  1,71.    Br.  1,43. 


Bezeichnet  rechts  unten : 


Schröder  —  Schumacher. 
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SOHROEDER. 

W.  Schröder.  Es  ist  dem  Verf.  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die 
Lebensverhältnisse  desselben  zu  ermitteln. 

1290.  Holländisches  Stadtthor.  Links  das  hoch- 
gebaute malerische  Thor,  von  welchem  nach  rechts  hin  eine 
steinerne  Bogenbrücke  über  den  Wallgraben  führt.  Vorne  auf 
dem  Wasser  mehrere  Böte.  Jenseits  der  Brücke,  in  der  Ferne, 
eine  hohe  Windmühle. 

Leinwand.    H.  0,64.    Br.  0,58. 

Bezeichnet  links  unten : 

VG^  Schräder*  . 

Pr.  XXIII,  2. 

SCHULTZ. 

Lebensverhältnisse  nicht  ermittelt 

1290  a.  Copie  nach  »Tizians  Tochter  Lavinia«  in 
der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin. 

Leinwand.    H.  1,06.    Br.  0,85. 

1290b.  Copie  nach  dem  Bilde  der  Maria  Mag- 
dalena von  Mateo  Cerezo  (?)  in  Berlin. 

Leinwand.     H.  0,75.    Br.  0,62. 


SCHUMACHER. 

Karl  Georg  Christian  Schumacher,  Geschichtsmaler  und 
Radirer,  geb.  den  14.  Mai  1797  zu  Doberan  und  gest.  den  22.  Juni  1869 
zu  Dresden,  bildete  sich  zum  Kaufmann  aus  und  ging  erst  im  Jahre  181 7 
zur  Kunst  über.  Er  war  Anfangs  Schüler  von  R.  Suhrlandt  in  Doberan 
und  Ludwigslust,  studirte  dann  aber,  von  1819  bis  1821,  auf  der  Akademie 
in  Dresden.  1821  ging  er  nach  Italien  und  schloss  sich  in  Rom  dem 
Kreis  von  Koch,  Schnorr,  O  v  erb  eck,  Veit  u.  a.  an.  1822  war  er  kurze 
Zeit  in  Neapel,    1823  in  Perugia,  Orvieto,  Assisi,  und   1824  in  Florenz. 
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Schumacher. 


1825  kehrte  er  über  München,  Stuttgart,  Nürnberg  und  Dresden  nach 
Schwerin  zurück.  Auf  der  Hinreise  wie  auf  der  Rückkehr  studirte  er  in 
Stuttgart  die  Boisseree'sche  Sammlung,  die  einen  grossen  Eindruck  auf  ihn 
machte.  1826  ging  er  wieder  nach  Dresden  und  verheirathete  sich  dort. 
1830  ward  er  nach  Schwerin  zurückgerufen,  um  eine  Reihe  von  Fresken 
im  Regierungs- Audienz-Saal  des  Collegiengebäudes  zu  malen.  Er  war  vier 
Jahre  lang  daran  thätig.  Leider  gingen  dieselben  später  im  Brande  des 
Regierungsgebäudes  zu  Grunde.  Bis  1852  blieb  er  in  Schwerin;  in  diesem 
Jahr  ging  er  wieder  nach  Dresden.  Doch  kehrte  er  bereits  1855,  nach 
dem  Tode  seiner  Frau,  nach  Schwerin  zurück.  1863  hatte  er  das  Unglück 
zu  erblinden.  Vgl.  Andresen,  Maler-Radirer  des  XIX.  Jahrhunderts,  II,  S .  III. 

1291.  Die  heilige  Familie.  Unter  Palmen  links 
Maria.  Sie  sitzt  etwas  nach  rechts  gewendet  und  freut  sich 
an  dem  Kinde  auf  ihrem  Schoss.  Vor  diesem  steht  der  kleine 
Johannes  mit  dem  Rohrkreuz,  einen  Schmetterling  auf  der 
linken  Hand  haltend,  den  er  dem  Christuskinde  zeigt.  Rechts, 
unter  einem  Palmenbaum,  Joseph,  sich  des  Spieles  der  Kinder 
freuend.    Im  Hintergrunde  üppige  Berglandschaft. 

Leinwand.    H.  0,96.    Br.  0,71. 

Bezeichnet : 

&0cffttmct 
cfjer 
gem.  m) 

Pr.  XIV,  14. 

1292.  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 
Von  links  her  kommt  der  Zug,  die  drei  Könige  voran,  der 
eine  derselben  kniet  bereits  vor  dem  Kinde,  welches  Maria 
sitzend  auf  dem  Schosse  hält,  der  andere  ist  im  Begriff  zu 
knieen.  Hinter  Maria  steht  Joseph,  vorne  rechts  zwei  Hirten, 
von  denen  der  eine  ebenfalls  kniet.  Im  Hintergrunde  orien- 
talische Berglandschaft.  Oben  in  der  Luft,  unterhalb  des  Sterns, 
der  den  Königen  den  Weg  gewiesen  hat,  befinden  sich,  auf 
Wolken  schwebend,  fünf  musicirende  Engel. 


Leinwand.    H.  1,73.    Br.  1,21. 
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Bezeichnet  an  der  Steinmauer  links: 


L.  620.    Pr.  XIV,  1. 

1293.  Der  Abschied  Heinrichs  des  Pilgers  von 
seiner  Gemahlin  und  seinen  beiden  Söhnen.  In  der  Mitte  die 
Hauptgruppe.  Rechts  ein  Gefolge  von  fünf  Personen.  Links 
der  Bischof  von  Schwerin  in  vollem  Ornat.  Er  faltet  die 
Hände  zum  Gebet,  um  den  Segen  des  Himmels  auf  die  Reise 
herabzuflehen.  Neben  dem  Bischof  ein  Ritter.  Links  unten 
im  Burghof  die  gesattelten  Rosse. 

Leinwand.    H.  0,86.    Br.  1,13. 

Bezeichnet  rechts,  am  Fuss  des  Tisches: 


Pr.  XI,  31. 

1294.  Rückkehr  Heinrichs  des  Pilgers.  Der 
Vater  umarmt  seine  beiden  Söhne.  Das  Zusammentreffen  findet 
bei  der  Veste  Glaesin  unweit  der  Stadt  Grabow  statt.  (Der 
ältere  Sohn  war  damit  beschäftigt,  Glaesin,  die  Burg  eines 
Wegelagerers,  zu  bestürmen.  Dass  der  jüngere  Sohn  aber 
damals  schon  seit  nahe  zehn  Jahren  nicht  mehr  zu  den  Lebenden 
gehörte,  ist  von  dem  Maler  unbeachtet  gelassen).  Rechts  im 
Hintergrunde  die  belagerte  Veste. 


Leinwand.    H.  0,73.    Br.  0,94. 
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S  chumacher. 


Bezeichnet  unten  rechts : 


Pr.  XXV,  31. 

1295.  Schlacht  bei  Gransee  zwischen  Mecklen- 
burgern unter  Fürst  Heinrich  und  Brandenburgern 
unter  Markgraf  Woldemar  im  August  13  16.  Links  die 
Mecklenburger,  rechts  die  Brandenburger.  Es  ist  ein  wildes 
Gewühl  zwischen  geharnischtem  Reiter-  und  Fussvolk. 

Leinwand.    H.  1,58.    Br.  2,24. 

Bezeichnet  am  Zügel  eines  der  Pferde  unmittelbar  hinter  dem 
Wendenfürsten  : 


Pr.  XXV,  29. 

1296.  Copie  nach  dem  (früher  fälschlich  dem  Gior- 
gione  beigelegten)  Bilde  des  Palma  Vecchio  in  der  Gallerie 
zu  Dresden  »Jacob  begrüsst  Rahel.«  Die  Copie  ist  rechts  und 
links  verkürzt  und  enthält  nur  die  Hauptgruppe. 

Leinwand.    H.  1,51.    Br.  0,94. 
Pr.  XXVI,  6. 

1297.  Copie  nach  Rembrandt's  Saskia  van 
Uylenburg  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  0,95.    Br.  0,81. 
Pr.  XXVI,  8. 

1298.  Copie  nach  dem  »Zinsgroschen«  Tizians  in 
der  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  0,75.    Br.  0,57. 
Pr.  XXVI,  7. 
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1299.  Copie  nach  der  dem  Vincenzo  Tamagni 
da  San  Gimignano  zugeschriebenen  Madonna  mit 
dem  Christkinde,  welches  den  kleinen  Johannes  küsst,  in 
der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  0,52.    Br.  0,39. 

Pr.  XXVI,  5. 


1300.    Copie  nach  der  Madonna  des  Francesco 
Raibolini,  gen.  Francia,  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  0,57.    Br.  0,45. 

1300  a.    Wendenkönig   Heinrich.     Ganze  Figur  in 
Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  b.    Wendenfürst    Niclot.       Ganze    Figur  in 
Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  c.    Wendenfürst  Pribislav.     Ganze   Figur  in 
Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70 

1300  d.    Wendenfürst  Borwin  I.     Ganze   Figur  in 
Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    IL  2,52.    Br.  0,70. 

1300  e.    Wendenfürst  Heinrich  der  Pilger.  Ganze 
Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  f.    Wendenfürst  Heinrich  der  Löwe.  Ganze 
Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300g.    Herzog  Albrecht  II   von  Mecklenburg. 
Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 
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1300h.    Herzog  Albrecht  III   von  Mecklenburg 
(König  von  Schweden).    Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 
Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  i.     Herzog    Magnus   II    von  Mecklenburg. 
Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.     H.  2,52.     Br.  0,70. 

1300k.    Herzog  Johann  Albrecht  I  von  Mecklen- 
burg.   Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  1.    Herzog  Adolph  Friedrich  I  von  Mecklen- 
burg.   Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300m.    Herzog  Christian  Louis  I  von  Mecklen- 
burg.   Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  n.    Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Mecklen- 
burg.   Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

13000.    Herzog  Carl  Leopold  von  Mecklenburg. 
Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300p.    Herzog  Christian  Ludwig  II  von  Meck- 
lenburg.   Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    .Br.  0,70. 

1300  q.     Herzog    Friedrich    von  Mecklenburg. 
Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 

1300  r.     Grossherzog    Friedrich    Franz    I  von 
Mecklenburg.    Ganze  Figur  in  Lebensgrösse. 

Cartonzeichnung.    H.  2,52.    Br.  0,70. 


Seibels 


Serrure. 


-55 


SEIBELS. 


Carl  Seibels,  Thier-  und  Landschaftsmaler,  starb  im  Juli  1877 
in  Neapel.  Er  empfing  seine  Ausbildung  in  Düsseldorf  unter  Oswald 
Achenbach,  zu  dessen  talentvollsten  Schülern  er  gehörte.  In  Italien, 
wohin  er  ungefähr  drei  Jahre  vor  seinem  Tode  gegangen  war,  hoffle  er 
Genesung  von  einem  Brustleiden  zu  finden.  Anfangs  behandelte  er  mit 
Vorliebe  holländische  Motive,  später  italienische.  Auch  zog  er  menschliche 
Figuren  mit  Erfolg  in  den  Bereich  seiner  Darstellungen.  Vgl.  Z.  f. 
b.  K.  XII  (1877),  Beil.  S.  790. 

1301.  Niederrheinische  Landschaft.  Rechts  ein 
von  Schilf,  Weiden  und  anderen  Bäumen  umgebener  Weiher. 
Links,  im  Grase,  fünf  Kühe,  theils  liegend,  theils  stehend. 
Im  Hintergrunde  eine  lang  hingezogene  Hügelkette. 

Leinwand.    H.  0,24.    Br.  0,33. 

Bezeichnet  links  unten: 


August  Serrure,  geb.  zu  Schaerbeck-les-Bruxelles,  und  gest.  im 
Jahre  1865,  malte  Geschichts-  und  Sittenbilder,  mit  besonderer  Vorliebe 
Familienscenen  im  Geschmack  der  Zeit  Ludwigs  XV. 

1302.  Musikalische  Unterhaltung,  die  Figuren  im 
Kostüm  vom  Ende  des  XVIII.  Jahrh.  Ein  junger  Mann  sitzt, 
nach  links  gewendet,  vor  einem  Notenpult,  das  auf  einem  mit 
einer  Decke  behängten  Tisch  steht,  und  spielt  die  Guitarre. 
Er  hat  es  sich  bequem  gemacht,  seinen  Rock  abgelegt  und 
sich  zurückgelehnt.  Hinter  ihm  steht,  den  rechten  Ellenbogen 
lässig  auf  das  Notenpult  und  mit  der  Hand  das  Kinn  stützend, 
seine  junge  Gattin.  Sie  sieht  und  horcht  aufmerksam  auf  das 
Spiel.    Mit  der  linken  Hand  fasst  sie  die  Lehne  seines  Stuhles. 


Pr.  XI,  58. 


SERRURE. 
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Soltau. 


Dem  jungen  Paare  gegenüber,  an  der  Wand,  die  Büste 
Beethovens. 

Eichenholz.    H.  0,30.   Br.  0,26. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Pauline  Soltau,  geb.  Suhrlandt,  Gemahlin  des  Geheimen 
Commerzienrathes  Soltau  in  Schwerin,  war  die  Schülerin  ihres  Vaters 
Rudolf  Suhrlandt  (s.  u.)  und  nachher  die  des  Louis  Edouard 
Dubufe  in  Paris.  Durch  Genrebilder,  noch  mehr  aber  durch  zahlreiche 
Bildnisse  hat  sie  ihren  Ruf  begründet. 

1303.  Lebensgrosses  Brustbild  des  ehemaligen 
Theater-Intendanten  Freiherrn  von  Wolzogen.  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  seine 
mit  Orden  geschmückte  Hofuniform  und  darüber  einen  Pelz. 
Graubrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,83.   Br.  0,64. 

Bezeichnet  links  unten: 


Pr.  XI,  7. 


SOLTAU. 


Sperling. 


SPERLING. 


II.  Sperling,  Thier-  und  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Warnken- 
hagen bei  Teterow  in  Mecklenburg  den  23.  März  1844  als  Sohn  eines 
Pastors,  hatte  den  Trieb  zur  Thiermalerei  schon  als  Kind  in  sich.  Er  be- 
suchte das  Gymnasium  in  Wismar  und  gerieth  hier  zugleich  unter  den  Ein- 
fluss  des  Malers  Canow  (s.  o.).  Der  Vater,  welcher  lange  dem  Wunsch 
des  Sohnes,  Maler  zu  werden,  entgegen  gewesen  war  und  ihn  bis  kurz 
vor  dem  Abiturienten-Examen  auf  der  Schule  festgehalten  hatte,  gab  endlich 
dem  Drängen  nach,  und  der  Sohn  ging  direct  von  der  Schule  nach  Dresden. 
Hier  blieb  er  drei  Jahre,  ohne  aber  auf  der  Akademie  zu  finden,  was  er 
nöthig  hatte.  Von  Dresden  ging  er,  eignem  Antriebe  folgend,  nach  Berlin, 
Anfangs  zu  Steffeck,  dann  zu  Paul  Meyerheim,  welcher  ihm  ein 
treuer  Freund  und  Berather  wurde.  Als  sein  Vater  1869  gestorben  war, 
gewann  er  einen  besonderen  Gönner  an  Graf  Wilhelm  von  Schlieffen 
auf  Schlieffenberg.  So  wurde  es  ihm  möglich,  in  Berlin  zu  bleiben  und 
sich  allmählich  einen  guten  Namen  zu  erwerben.  Das  nachstehend  be- 
schriebene Bild  stammt  aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  bei  Meyerheim, 
in  dessen  Richtung  es  gemalt  ist.  Später  hat  das  Studium  der  Racen  von 
Pferd  und  Hund  die  Oberhand  gewonnen,  und  er  ist  demselben  auch  gegen- 
wärtig mit  immer  wachsendem  Erfolge  ergeben. 

1304.  Ruhe  bei  der  Arbeit.  Der  Pflüger  eines 
Brachfeldes  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  auf  seinem  Pfluge  und 
verzehrt  das  Frühstück.  Die  beiden  Ochsen,  welche  dem 
Pfluge  vorgespannt  sind,  ruhen,  nach  links  gewendet,  in  ihrem 
Geschirr,  der  eine  liegend,  der  andere  stehend.  Rechts  im 
Hintergrunde  Weiden,  geradezu  eine  von  Weiden  begränzte 
Wiese  und  in  der  Ferne  ein  langer  Höhenrücken. 

Leinwand.    H.  0,46.   Br.  0,68. 

Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr.  XXIII,  1.    Geschenk  aus  der  Boldtschen  Stiftung. 


88 


Steinhäuser. 


STEINHÄUSER. 


Pauline  Steinhäuser,  geb.  Frank,  gest.  im  Jahre  1866,  war 
die  Gattin  des  jüngst  verstorbenen  Bildhauers  Karl  Steinhäuser  zu  Rom, 
von  welchem  das  Grossherzogl .  Schloss  mehrere  Marmorbildwerke  bewahrt. 
Sie  malte  mit  Vorliebe  geschichtliche  Vorwürfe,  besonders  biblische. 

1305.  Christus  und  die  Samariterin.  Halbfiguren 
in  Lebensgrösse.  Links  in  Vorderansicht  der  Heiland,  rechts 
die  Samariterin.    Im  Hintergrunde  Landschaft. 

Leinwand.    H.  1,08.    Br.  1,35. 

Pr.  XXV,  25. 

1306.  Der  jugendliche  Johannes.  In  Lebensgrösse 
und  etwas  mehr  als  Halbfigur  steht  er  vor  dem  Beschauer, 
das  Haupt  nach  links  gewendet,  im  rechten  Arm  das  Rohr- 
kreuz haltend  und  mit  dem  linken  Arm  nach  rechts  zeigend. 
Im  Hintergrunde  eine  weite  von  Bergen  begrenzte  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,98.   Br.  0,72, 

Bezeichnet  unten  rechts: 


Pr.  XXV,  8. 

1307.  Der  Erzengel  Michael  mit  Fahne  und 
Schwert.  Hüftbild  über  Lebensgrösse.  Er  steht  in  Vorder- 
ansicht mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Sein  Haupt  ist 
bekränzt.  Mit  erhobener  Rechten  fasst  er  eine  zusammen- 
gewickelte Fahne,  in  der  gesenkten  Linken  hält  er  eine  Kette. 
Seine  Bekleidung  ist  die  eines  altrömischen  Kriegers. 

Leinwand.    H.  1,395.   Br.  1,090. 


öl  u^e'c 


Stever.  89 

Bezeichnet  unten  rechts  in  Hüfthöhe: 


Pr.  XXV,  23. 

STEVER. 

Gustav  Curt  Stever,  Geschichts-  und  Sittenbildmaler,  geb.  den 
16.  Mai  1823  in  Riga,  wo  sich  sein  Vater  als  Rechtsconsulent  niederge- 
lassen hatte,  nachdem  er  vorher  in  Rostock  und  Dorpat  Professor  gewesen 
war,  und  gest.  den  17.  März  1877  in  Düsseldorf,  bezog  1847  die  Berliner 
Akademie  und  bildete  sich  hier  zum  Künstler  aus.  1850  ging  er  nach 
Stockholm  und  1854  nach  Paris,  wo  er  sich  unter  Couture's  Leitung  stellte. 
1859  liess  er  sich  in  Hamburg  nieder  und  1865  in  Düsseldorf.  Er  malte 
die  Altarbilder  für  die  Kirchen  in  Dobbertin  (Abendmahl)  und  in  Wustrow 
auf  dem  Fischland  (Christus  und  Petrus  auf  dem  Meer).  Auch  schuf  er 
die  Cartons  für  die  Glasfenster  im  Chor  der  Paulskirche  in  Schwerin  und 
die  im  Chor  der  Klosterkirche  in  Dobbertin.  Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XII  (1877), 
Beil.  S.  434- 

1308.  König  David  und  Abftag  von  Sunem 
(II.  Buch  d.  Könige).  Auf  einem  Ruhebette  liegt,  die  Füsse 
nach  links  gestreckt,  der  alte  König  David,  ganz  in  Decken 
-gehüllt.  Er  trägt  einen  Turban  auf  seinem  Haupte.  Neben 
seinem  Bette  steht,  nach  rechts  gewendet,  die  schöne  Abisag, 
den  Schlummer  des  alten  Königs  überwachend.  In  der  Rechten 
hält  sie  eine  Harfe.  Links  Ausblick  in  einen  Gartenhof  alt- 
ägyptischen Styles. 

Leinwand.    H.  1,22.   Br,  1,22. 

Bezeichnet  unten  links: 


Pr.  XXIV,  93. 
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Stocks. 


1309.  Ermordung  des  Wendenkönigs 
Gottschalk  am  Altar  der  Kirche  zu 
Lenzen.  Der  König  ist  vorne  rechts  nieder- 
gesunken, tödtlich  getroffen  und  von  zwei 
Mönchen  gehalten,  die  einen  gepanzerten  An- 
greifer durch  Worte  und  Geberden  zurückzu- 
halten suchen.  Von  links  her  dringt  der 
Heidenhaufen  in  das  Gotteshaus,  einige  haben 
sich  bereits  um  den  mit  einem  Crucifix  und 
mit  hohen  Leuchtern  besetzten  Altar  herum- 
geschlichen und  greifen  nun  auch  von  dieser 
Seite  den  am  Altar  stehenden  Bischof  an, 
welcher  mit  der  Linken  auf  das  Crucifix  hin- 
weist und  mit  der  Rechten  einen  Heiden  ab- 
wehrt, der  von  links  her  mit  der  Keule  gegen 
ihn  andringt. 


Leinwand.    H.  1,16.    Br.  1,46. 
Bezeichnet  rechts  unten  wie  nebenstehend: 
Pr.  XXIV,  94. 


STOCKS. 


Minna  Stocks,  Thier-  und  Landschaftsmalerin,  Tochter  des  1881 
verstorbenen  Hoftheater-Ren danten  Stocks  in  Schwerin,  erhielt  ihren  ersten 
Unterricht  bei  dem  Hofmaler  Th.  Schloepke  (s.  o.).  1867  ging  sie 
nach  Berlin  und  studirte  hier  zwei  Jahre  lang  unter  Professor  Steffecks 
Leitung.  Darauf  arbeitete  sie  drei  Jahre  lang  in  Düsseldorf  unter  Aufsicht 
des  Malers  Bosch  und  dann  wieder  längere  Zeit  in  Berlin  unter  Leitung 
des  Professors  Gräf.  Seit  drei  Jahren  hält  sie  sich  zwecks  weiterer  Aus- 
bildung in  München  auf.  Ihre  Specialität  ist  die  Darstellung  von  Pferden 
und  Hunden. 


13 10.  Blick  auf  den  Schweriner  See  vonder  Brücke 
aus,  welche  vom  Grossh.  Schloss  zum  Schlossgarten  hinüberführt, 


Strempel.  91 

Leinwand.    H.  0,44.    Br.  0,63. 
Bezeichnet  unten  rechts  : 

Wtnna  Stocks  7f 

Pr.  XXIII,  3. 

STREMPEL. 

Elisabeth  Strempel,  vorzugsweise  Bildnissmalerin,  geb.  den 
7.  December  1840  in  Rostock,  erhielt  ihren  ersten  Unterricht  bei  dem  Maler 
Paul  Tischbein  und  der  Malerin  Minna  Ziel  daselbst.  1864  ging 
sie  nach  Berlin  und  bildete  sich  hier  weiter  aus  unter  der  Leitung  der 
Professoren  Gustav  Graf  und  Gotllieb  Biermann.  1871  gewann  sie 
in  Berlin  bei  Gelegenheit  einer  Concurrenzausstellung  von  Studienköpfen 
den  ersten  Preis  und  erhielt  hieraufhin  vom  hochseligen  Grossherzog 
Friedrich  Franz  II  ein  Stipendium.  Nach  halbjährigem  Aufenthalt  in 
Dresden  kehrte  sie  nach  Mecklenburg  zurück ,  um  mehrere  Portrait- 
bestellungen  auszuführen.  Im  Herbst  1874  ging  sie  nach  Italien  und 
blieb  die  längste  Zeit  in  Florenz  und  Rom.  Auch  in  Sicilien  weilte  sie 
7  Monate  und  malte  in  Messina  mehrere  Bildnisse.  Nachdem  sie  im  Ganzen 
20  Monate  lang  in  Italien  gewesen  war,  kehrte  sie  nach  Deutschland  zurück. 
Auch  nach  Paris  und  Venedig  führten  sie  später  noch  einmal  ihre  Studien. 
1880  liess  sie  sich  in  Berlin  nieder.  Den  Sommer  pflegt  sie  zu  Studien- 
reisen zu  benutzen.  Gegenwärtig  arbeitet  sie,  noch  im  Auftrage  des  hoch- 
seligen Grossherzogs,  an  einem  Altarbilde  für  die  Kirche  in  Ankershagen 
bei  Penzlin    (Copie  nach  der  Auferweckung  des  Lazarus  von  Rubens). 

1311.  Brustbild 
eines  Bauernjungen 
in  Lebensgrösse.  Der 
Junge  sieht,  nach  rechts 
gewendet,  mit  vergnügtem 
Blick  auf  den  Beschauer. 

Leinwand.     H.  0,46. 
Br.  0,39. 

Bezeichnet  unten  rechts 
wie  nebenstehend: 

Pr.  XXV,  34. 
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STURM. 

Friedrich  Ludwig  Christian  Sturm,  See-  und  Landschafts- 
maler, geb.  den  17.  Mai  1834  in  Rostock,  war  Anfangs  Seemann,  studirte 
dann  von  1859  bis  1861  auf  der  Akademie  in  Berlin  und  bildete  sich 
weiter  aus  von  1861  bis  1864  im  Atelier  des  Seemalers  Eschke  (s.  o.)  und 
von  1865  bis  1870  unter  Leitung  des  Professors  Gude  in  Karlsruhe.  Er 
machte  Studienreisen:  1862  nach  Schweden  und  Norwegen,  1863  nach 
Mecklenburg,  1864  nach  der  Schweiz,  Holland  und  Italien.  Von  1870 
bis  1875  nanm  er  seinen  Wohnsitz  in  Düsseldorf  und  1876  siedelte  er 
nach  Berlin  über. 

1312.  Norwegische  Küste  bei  Abendbeleuchtung. 
Rechts  Fischerhütten  mit  ihren  Bewohnern.  Links  im  Vorder- 
grunde, am  Strande,  ein  auf  die  Seite  gelegtes  Boot,  das  nicht 
mehr  fahrtüchtig  scheint. 

Leinwand.    H.  0,36.    Br.  0,63. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


J*7 'S turw 


63 


Pr.  XXV,  18. 


13 13.  Die  Bucht  bei  Wismar.  Im  Vordergrunde 
wird  ein  Schiff  durch  einen  Raddampfer  aus  dem  Hafen  ge- 
schleppt. Im  Hintergrunde  lang  ausgedehnt  die  Stadt  mit 
ihren  hervorragenden  drei  Hauptkirchen 4 

Leinwand.    H.  0,80.    Br.  1,32. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Hl 


Pr.  XXIV,  112. 


Suhrlandt  1. 
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1314.  Seesturm.  Im  Mittelgrunde  durchschneidet  ein 
Dreimaster  nach  rechts  hin  den  Kamm  einer  mächtigen  Woge. 
Im  Vordergrunde  links  treibt  ein  gekentertes  Boot. 

Leinwand.    H.  0,80.    Br.  1,32. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Pr.  XXIV,  113. 

13 15.  Schiffbruch.  Rechts  liegt,  mit  dem  Rumpf 
fast  ganz  schon  in  den  Wellen  begraben,  ein  Barkschiff.  Links 
ein  Boot  mit  geretteter  Mannschaft.  Ein  zweites  bemanntes 
Boot  stösst  eben  vom  Schifte  ab.    Im  Hintergrunde  ein  Dampfer. 

Leinwand.    H.  0,80.    Br.  1,32. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Joh.  Heinrich  Suhrlandt,  geb.  zu  Schwerin  im  PVühjahr  1742 
und  gest.  in  Ludwigslust  den  I.  Januar  1827,  war  ein  Schüler  des  Hof- 
malers Lehmann  und  des  Hof  bildhauers  Busch.  Unter  Leitung  des  letzteren 
wandte  er  sich  mehr  der  Plastik  zu,  besonders  der  Arbeit  in  Metall,  Elfen- 
bein und  Perlmutter,  worauf  ihn  schon  sein  Vater  hingewiesen  hatte,  der 
als  Hofmechanikus  in  Schwerin  thätig  war.  Dem  Hofmaler  F.  Findorff 
(s.  o.)  aber  gelang  es,  ihn  der  Malerei  wieder  zuzuwenden.  Er  malte 
biblische  Bilder,  Bildnisse,  Landschaften,  Thiere  und  Stillleben.  Das 
Altargemälde  in  der  Kirche  zu  Ribnitz  ist  von  seiner  Hand,  auch  vollendete 
er  das  von  Findorff  begonnene  grosse  Altargemälde  in  der  Kirche  zu 
Ludwigslust,  welches  die  Verkündigung  an  die  Hirten  darstellt. 


Pr.  XXV,  35.     Geschenk  aus  der  Boldt'schen  Stiftung. 


SUHRLANDT  I. 
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Suhrlandt  I. 


1316.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Malers  Fin- 
dorff. Er  ist  nach  links  gewendet,  richtet  aber  den  Blick  auf 
den  Beschauer.  Sein  Haar  ist  gepudert.  Er  trägt  ein  schwarzes 
Halstuch  und  einen  hellgrünen  Rock.  Hintergrund  bräunlichgrau. 

Leinwand.    H.  0,46.    Br.  0,39. 

Auf  der  Rückseite  steht  geschrieben: 

Hr.  Findorff  gebohren  den    ten  1722 
gestorben  den  3  ten  Mail  1772 
gemahlt  von  seinem  gewesenen  Lehrling 
H.  Suhrland  im  Sept:  1773. 
Ludewigslust. 

1317.  Grau  und  weiss  gefleckter  Hund,  welcher 
theilweise  geschoren  ist.  Er  ist  nach  rechts  gewendet  und 
steht  auf  einem  Tischbrett.    Graubrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,41.    Br.  0,51. 

Bezeichnet  links  unten  : 

HS 

1775 

L.  416.    Pr.  VIII,  11. 

1318.  Grau,  schwarz  und  weiss  geflecktes  kleines 
Hündchen,  das  am  Hinterkörper  geschoren  ist.  Es  steht  nach 
links  gewendet  und  hat  ein  Glöckchen  um  den  Hals.  Hell- 
grauer Hintergrund. 

Leinwand.    H.  0,36.    Br.  0,45. 
L.  421.    Pr.  VIII,  12. 

13 19.  Ansicht  bei  Altona.  Im  Vordergrunde,  rechts 
und  links  von  Häusern  umgeben,  ein  Bauhof,  auf  dem  viele 
Leute  beschäftigt  sind.  Geradezu  die  Elbe  mit  Schiffen.  Jen- 
seits des  Wassers  eine  langgezogene  hügelige  Küste. 

Leinwand.    H.  0,46.    Br.  0,63. 


Suhrlandt  II. 
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Bezeichnet  links  unten: 


cop:  SuArlcuibi  )7ßg 


L.  641.    Pr.  X,  83. 

1320.  Auf  einer  steinernen  Tischplatte  stehen  neben 
einander  eine  grosse  Henkel-  und  Deckelvase  von  Marmor,  die 
mit  einer  Blumenguirlande  geschmückt  ist,  eine  Punschterrine 
von  blaugemustertem  Porzellan,  ein  hohes  Kelchglas  mit  Wein, 
eine  rundbauchige  Flasche  mit  Rum,  ein  angebrochener  Hut 
Zucker,  ein  Napf  von  blaugemustertem  Porzellan,  in  welchem 
sich  mehrere  Tassen  mit  ihren  Schalen  befinden,  und  ein  Teller 
mit  Aepfeln  und  Weintrauben.  Daneben,  auf  dem  Tische 
liegend,  andere  Trauben  und  zwei  Citronen. 

Leinwand.    H.  0,91.    Br.  0,84. 

Bezeichnet  unten  links: 


Rudolph  Friedrich  Karl  Suhrlandt ,  Geschichts-  und  Bildniss- 
maler, geb.  zu  Ludwigslust  den  19.  December  1 781  und  gest.  zu  Schwerin 
den  2.  Februar  1862,  war  Schüler  seines  Vaters  Joh.  Heinrich  Suhr- 
landt (s.  o.)  Im  Jahre  1799  begann  er  seine  Studien  unter  Schönau 
(s.  o.)  und  Grassi  (s.  o.)  u.  a.  in  Dresden.  Er  bildete  sich  weiter  aus 
in  Wien  unter  Füger  und  Maurer  und  ging  1808  nach  Rom.  Von 
1812  bis  181 5  war  er  in  Neapel.  Während  seines  Aufenthalts  in  Italien 
erhielt  er  den  Titel  eines  mecklenburgischen  Hofmalers  und  nach  seiner 
Rückkehr  181 7  den  eines  Professors. 

1321.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Dr.  med. 
Wittstock,  Leibarztes  wailand  K.  H.  des  Grossherzogs 
Friedrich  Franz  I.    Er  ist  in  Vorderansicht  dargestellt,  den 


anfang  178 1   fertig  1799. 


Pr.  XXIII,  51. 


SUHRLANDT  IL 
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Kopf  ein  wenig  nach  links  gewendet  und  die  Augen  etwas 
nach  oben  gerichtet,  wie  wenn  er  nachzusinnen  habe.  Er  hat 
schwarzes  Haar  und  trägt  einen  geschlossenen  schwarzen  Rock, 
eine  weisse  Weste  und  Halsbinde.  Mit  der  Rechten  schreibt  er 
ein  Recept,  das  vor  ihm  auf  dem  Deckel  eines  Buches  liegt. 
Er  hält  aber  eben  einen  Augenblick  inne.  Neben  dem  Buch 
ein  Dintenfass.  Von  dem  mit  einer  grünen  Decke  bedeckten 
Tisch,  auf  welchem  sich  das  Buch  befindet,  ist  nur  eine  Ecke 
rechts  unten  im  Bilde  sichtbar.    Hellgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,640.    Br.  0,515. 

Bezeichnet  oberhalb  des  linken  Ellenbogens: 


1322.  Bildniss  des  Malers  J.  H.  Suhrlandt.  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  einen 
grünen  Mantel  mit  Pelz,  darunter  einen  schwarzen  Rock  und 
eine  weisse  Halsbinde.    Hellbrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,50.   Br.  0,40. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 


1323.  Das  Mädchen  in  der  Grotte.  Dasselbe  sitzt, 
halb  bekleidet,  nach  links  gewendet,  in  einer  Felsengrotte,  mit 
beiden  Händen  ein  Taubennest  umfassend,  das  auf  ihrem 
Schosse  ruht.  Neben  ihr  auf  dem  Erdboden  eine  Vase.  Links 
fällt  der  Blick  auf  das  im  Abendlicht  ruhende  Meer.  Vom 
Ufer  her  kommt  ein  Mann,  der  eben  gelandet  ist  und  von 
einem  kleinen  Eros  zur  Grotte  geleitet  wird. 

Leinwand.    H.  0,70.   Br.  0,57. 


Bildnis  von  J.  H.  Suhrlandt 
geb:  anno  1742. 
Gemalt  anno  1825 
von  R.  Suhrlandt. 


Suhrlandt  IL 
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Bezeichnet  auf  der  Rückseite : 


Erste  Schiffarth  nach  Gessner. 
Das  Mädchm  in  der  Grotte, 
inv:  et  pinxit 


Wien  8. 


Die  Zahl  8  wird  1808  bedeuten  sollen. 
Pr.  XIV,  38. 

1324.  Der  schlafende  Jüngling.  An  einem  mit  Ge- 
büsch überwachsenen  Erdabhange  sitzt  schlafend  ein  halbnackter 
Hirte,  nach  rechts  gewendet.  Ein  rechts  von  ihm  in  der  Luft 
schweb'ender  Eros  ist  im  Begriff,  ihm  einen  Pfeil  in  das  Herz 
zu  senken.  Rechts,  im  Hintergrunde,  das  Meer.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,70.   Br.  0,57. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite : 


Die  Zahl  8  wird  wiederum  1808  bedeuten  sollen. 
Pr.  XIV,  37. 

1325.  Venus  lehrt  Amor  den  Bogen  spannen. 
Beide  knieen  in  Vorderansicht.  Ganz  vorne  eine  Quelle,  und 
an  derselben  zwei  Tauben.  Neben  letzteren  liegt  ein  Köcher 
mit  Pfeilen.    Im  Hintergrunde  Rosen  in  freier  Landschaft. 

Leinwand.    H.  1,03.   Br.  0,79. 


Die  erste  Schifffart  von  Gessner. 
Der  Schlaffende  jfüngling 
inv:  et  pinx: 


Wim  8. 


7 
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Suhrlandt  II. 


Bezeichnet  unten  rechts  im  Wasser: 


Pr.  XIV,  22. 

1326.  Amor  und  Psyche  neben  einander,  nach 
links  gewendet.  Psyche  sitzt  auf  einem  Erdvorsprunge,  den 
Blick  nach  oben  gerichtet  und  in  ihren  Händen  die  verhängniss- 
volle Büchse  haltend.  Neben  ihr,  halb  kniend,  Amor,  sie  mit 
dem  rechten  Arm  umfassend  und  in  der  linken  Hand  einen 
Pfeil  haltend.  Hinter  ihnen  eine  bewachsene  Felswand.  Links 
Wasser  mit  einem  Nachen,  in  welchem  ein  einem  Flussgott 
gleichender  bärtiger  Mann  ruht.  Jenseits  des  Wassers  eine 
Berglandschaft  mit  einem  Tempel. 

Leinwand.    H.  0,73.    Br.  0,98. 
Bezeichnet  unterhalb  des  Amor: 


Pr.  XIV,  34. 

1327.  Venus,  Vulcan  und  Mars.  Venus  und  Vulcan 
sitzen  nach  links  gewendet,  und  letzterer  freut  sich  der  Schäkerei, 
welche  zwei  Eroten  mit  einander  treiben,  Der,  welcher  links 
vorne  ist,  lässt  an  einem  Zügel  zwei  Tauben  vor  sich  laufen 
und  bedroht  den  andern,  der  bei  Vulcan  Schutz  gesucht  hat, 
mit  der  Zange.  Venus  aber,  mit  der  rechten  Hand  die  Wange 
Vulcans  umspielend,  reicht  hinterwärts  nach  rechts  dem  Gott 
Mars  einen  Kranz.  Letzterer  wird  von  einem  dritten  Eros  her- 
angewinkt, der  hinter  Vulcans  Rücken  hockt.  Links,  geradezu, 
die  Schmiede  der  Cyklopen. 

Leinwand.    H.  0,97.   Br.  0,73. 


Suhrlandt  II. 
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Bezeichnet  unten,  gleich  rechts  vom  Bein  des  Mars: 


J&to 

Pr.  XIV,  35. 

1328.  Copie  nach  dem  Bilde  der  dem  Correggio 
zugeschriebenen  Venus  in  der  Gallerie  Liechtenstein 
in  Wien. 

Leinwand.    H.  1,33.   Br.  1,09. 
L.  697.   Pr.  XXVI,  14. 

1329.  Copie  nach  der  Danae  in  der  K.  Gallerie 
zu  Dresden,  welche  der  Katalog  dem  A.  v.  Dyck  beilegt, 
die  aber  von  Andern  mit  Recht  für  die  Arbeit  eines  späteren 
Italieners  erklärt  ist. 

Leinwand.    H.  1,31.    Br.  1,80. 
L.  69.    Pr.  XXVI,  13. 

1330.  Copie  nach  der  Venus  des  Guido  Reni  in 
der  K.  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  1,30.   Br.  1,79. 
L.  688.  Pr.  XXVI,  11. 

1331.  Copie  nach  der  Venus  des  Tizian  in  der 
K.  Gallerie  zu  Dresden. 

Leinwand.    H.  1,30.    Br.  1,79. 
L.  691.   Pr.  XXVI,  12. 

1332.  Copie  nach  dem  Bilde  Johannes  des  Täufers 
von  Pompejo  Girolamo  Battoni  in  der  K.  Gallerie  zu 
Dresden. 

Leinwand.    H.  1,22.    Br.  1,86. 
L.  167.    Pr.  XXVI,  10. 

I333-    Copie   des   Christuskopfes  von  Annibale 
Carracci  in  der  K.  Gallerie  zu  Dresden. 
Leinwand.    H.  0,60.   Br.  0,50. 
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Suhrlandt  III  —  Tischbein. 


1334.  Copie  nach  der  alten  Frau  von  G.  D. 
Matthieu.    S.  o.  Nr.  640. 

Leinwand.    H.  0,91.    Br.  0,80. 

SUHRLANDT  III. 

Karl  Suhrlandt ,  Geschichts- ,  Bildniss-  und  besonders  Thiermaler, 
ist  der  Sohn  und  Schüler  von  Rudolph  Friedrich  Karl  Suhrlandt. 
Er  bildete  sich  weiter  aus  unter  der  Leitung  von  Ary  Scheffer  in  Paris 
und  machte  länger  dauernde  Studienreisen  durch  Russland  und  England. 
Er  lebt  in  Schwerin.     1874  wurde  er  zum  Professor  ernannt. 

1335.  Galilei  im  Gefängniss.  Lebensgrosse  Halb- 
figur.  Der  Alte  steht  sinnend  nach  links  gewendet,  von  wo 
das  Licht  in  den  Kerker  fällt.  Vor  ihm  auf  einer  Steinplatte 
eine  Zeichnung  mit  weisser  Kreide,  welche  die  Bewegung  der 
Erde  um  die  Sonne  veranschaulichen  soll.  Links,  vorne  in 
der  Ecke,  eine  Kette,  ein  Buch  und  ein  Krug. 

Leinwand.    H.  1,18.    Br.  0,90. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 

» Gallilei  in  prison « 
by  C.  Suhrlandt 

1853 
rue  de  Penthievre 

32 
Paris 

Pr.  XXV,  24. 

TISCHBEIN. 

August  Anton  Tischbein,  geb.  zu  Rostock  1805  oder  1806, 
machte  seine  ersten  Studien  auf  der  Akademie  in  Cassel  und  bildete  sich 
weiter  aus  in  Dresden  und  München.  In  München  lebte  er  von  1832  bis 
1837.  Dann  ging  er  nach  Italien,  verweilte  eine  Zeit  lang  in  Venedig  und 
liess  sich  später  in  Triest  nieder. 

1336.  Sennerin  und  Jäger  im  bayrischen  Hoch- 
land. Die  Sennerin  steht  nach  rechts  gewandt  bei  einem  als 
Bank  dienenden  grossen  Holzstumpf  und  reinigt  ein  Milchgefäss. 


Tischbein. 
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Sie  hört  auf  die  Worte  des  Jägers,  der  vor  ihr  auf  dem  Holz- 
stumpf sitzt.  Beider  Kleidertracht  ist  die  noch  jetzt  in  Ober- 
bayern übliche.  Neben  dem  Mädchen  links  ein  Kessel,  eine 
Handkelle  und  zwei  Schüsseln.  Etwas  weiter  zurück  die 
hölzerne  Sennhütte,  deren  Bretterdach  mit  Steinen  beschwert 
ist,  und  vor  welcher  eine  Bank  steht,  die  mit  einem  hölzernen 
Butterfass,  mit  gespülten  Eimern  und  Bütten  besetzt  ist.  Rechts, 
jenseits  des  Abgrundes,  steil  aufsteigendes  schneebedecktes 
Hochgebirge. 

Leinwand.    H.  0,43.   Er.  0,34. 

Bezeichnet  links  unten: 


1337.  Jäger  und  Sennerin  im  bayrischen  Hoch- 
land. Sie  sitzen  neben  einander  in  Vorderansicht,  er  links, 
sie  rechts.  Indem  sie  seinen  grünen  Hut,  der  mit  Goldtroddeln 
und  den  Federn  des  Auerhahns  geziert  ist,  vor  sich  auf  dem 
Schoss  hat  und  den  Schmuck  desselben  mit  einem  Alpenröschen 
vermehrt,  schlingt  er  den  linken  Arm  um  ihren  Nacken  und 
sucht  ihr  freudestrahlend  die  Liebe  aus  dem  Antlitz  zu  lesen. 
Sie  trägt  ebenfalls  den  üblichen  grünen  Hut,  den  eine  Pfauen- 
feder schmückt.  Auch  im  Uebrigen  sind  beide,  Jäger  und 
Sennerin,  in  der  bekannten  malerischen  Tracht  des  ober- 
bayrischen Landes.  Neben  ihm  links  seine  Büchse,  ein  Berg- 
stab und  eine  grosse  lederne  Rückentasche.  Im  Hintergrunde, 
rechts,  die  Sennhütte,  und  links  das  Hochgebirge.  Ein  Adler 
kreist  hoch  oben  über  einer  Schlucht. 

Leinwand.    H.  0,40.    Br.  0,34. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 


ms 
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Tischbein. 


Auf  der  Rückseite  steht  von  des  Malers  eigner  Hand  hingeschrieben: 
»Gemalt  von  August  Anton  Tischbein  nach  der  Natur  1833.  München.« 
Lithogr.  von  Frickow  in  Ludwigslust. 

1338.  »Fensterin«  im  bayrischen  Hochland. 
Mutter  und  Tochter  sitzen  Abends  beim  röthlichen  Schein  einer 
Oellampe  am  Tisch.  Die  Alte,  dem  Beschauer  links  gegen- 
über, ist  beim  Lesen  der  Hauspostille  eingeschlafen.  Sie  trägt 
eine  Pelzmütze,  und  die  Brille  ist  ihr  von  der  Nase  geglitten. 
Das  Mädchen  rechts  am  Tisch  benutzt  die  günstige  Gelegenheit, 
sie  lässt  das  Spinnrad  stehen  und  macht  dem  Liebsten,  der 
draussen  ans  Fenster  klopft,  ein  Zeichen.  Links,  im  Vorder- 
grunde, liegt  eine  Katze  auf  einem  Stuhl  und  schläft.  Decke 
und  Wände  des  Zimmers  sind  mit  Holz  getäfelt.  Rechts  an 
der  Wand  hängt  neben  der  Uhr  ein  Männerhut,  darunter  eine 
Joppe.  Oberhalb  des  Fensters,  in  dem  ein  Blumentopf  steht, 
ist  ein  Tragbrett  mit  Büchern  angebracht.  Links  vom  Fenster 
hängt  ein  Bild,  welches  Maria,  die  Himmelskönigin,  darstellt, 
das  Herz  von  sieben  Schwertern  durchbohrt. 

Leinwand.    H.  0,50.    Br.  0,39. 

Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke: 


I339«  Junge  Alpenbäuerin  in  einer  gothischen 
Kirche  an  einem  Betpult,  zu  einer  Madonna  ihren  Rosen- 
kranz abbetend.  Vor  ihr  ein  Blumenstrauss ,  den  sie  der 
Mutter  Gottes  geschenkt  hat.  Sie  ist  nach  rechts  gewendet 
und  trägt  einen  grünen  Hut  mit  einer  Goldtroddel,  ein 
rothes  Busentuch,  ein  blaugraues  Mieder,  weisse  Hemdsärmel, 
welche  die  Unterarme  freilassen,  und  eine  gestreifte  Schürze. 
Hüftbild. 

Leinwand.    H.  0,35.   Br.  0,27. 


Verböckhoven  —  Verwee. 
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Bezeichnet  rechts  unten: 


1340.  Betende  Tyrolerin.  Sie  kniet,  nach  links 
gewendet,  vor  einem  Gedenkbilde,  das  den  Untergang  eines 
Bootes  darstellt.  Mit  der  Linken  hält  sie  einen  Rosenkranz. 
Neben  ihr  am  Ufer  der  Nachen,  mit  dem  sie  eben  über  den 
See  gefahren  ist,  welcher,  von  hohen  Bergen  eingerahmt,  den 
Hintergrund  bildet. 

Leinwand.    H.  0,50.   Br.  0,48. 
Bezeichnet: 


Eugene  Joseph  Verboeckhoven,  Thiermaler,  Radirer,  Lithograph 
und  Bildhauer,  geb.  zu  Warneton  in  Westflandern  den  9.  Juni  1798  und 
gest.  zu  Brüssel  den  19.  Januar  1881,  war  ein  Schüler  seines  Vaters,  des 
Bildhauers  Bartholomaeus  Verboeckhoven,  der  ihn  schon  früh  im 
Zeichnen  und  Modelliren  unterwies.  Schon  im  Jahre  1824  ward  er  bei 
einer  Ausstellung  in  Brüssel  mit  einer  Auszeichnung  bedacht.  Im  Pariser 
Salon  war  er  ein  häufig  gesehener  Aussteller.  Viele  Akademien  machten  ihn 
zu  ihrem  Mitglied.  1830  hatte  er  im  Kampf  für  die  belgische  Unabhängigkeit 
das  eiserne  Kreuz  erworben.    Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XVI  (1881),  Beil.  S.  341. 


'et* /SM 


Pr.  XI,  50. 


VERBOECKHOVEN. 


VERWEE. 


Louis  Pierre  Verwee,   Landschafts-   und  Thiermaler,   geb.  zu 
Brüssel  1812,  lernte  bei  E.  J.  Verboeckhoven  und  nahm  dessen  Weise 


104  Völcker. 

und  Eigentümlichkeit  so  in  sich  auf,  dass  seine  Bilder  von  Händlern  häufig 
unter  dem  Namen  des  letztern  verkauft  werden.  E.  J.  Verboeckhoven 
und  Florent  Willems  staffirten  öfter  seine  Landschaften  mit  Figuren.  Er 
lebt  in  Brüssel. 

1341.  Niederländische  Winterlandschaft.  Links 
ein  zugefrorener  Kanal,  weithin  mit  Schlittschuhläufern  bedeckt. 
Rechts  eine  Waldlandschaft.  Vorne,  in  einer  Lichtung  zwischen 
hohen  Bäumen,  ein  einspänniger  Schlitten,  der  auf  den  Be- 
schauer zukommt.  Links  am  Kanal  einige  WTeiden.  In  der 
Ferne  Flachlandschaft,  von  einzelnen  Waldgruppen  durchsetzt. 

Leinwand.    H.  0,89.   Br.  1,25. 

Bezeichnet  links  unten: 
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Pr.  XI,  23. 


VOELÖKER. 

Gottfried  Wilhelm  Voe Icker,  Blumenmaler,  geb.  in  Berlin 
den  23.  März  1775  und  gestorben  ebendaselbst  den  I.  November  184.9, 
war  Schüler  des  Blumenmalers  Joh.  Friedrich  Schultze  und  wurde 
Nachfolger  desselben  als  Vorsteher  der  Malerabtheilung  an  der  Königl. 
Porzellanmanufactur.  Seit  181 1  war  er  Mitglied  der  Akademie  in  Berlin. 
Er  starb  als  Königlicher  Professor  und  Geheimer  Hofrath. 


1342.  Tischplatte,  über  und  über  mit  Blumen 
aller  Art  gefüllt.  Links  zurück  eine  Melone  und  Wein- 
trauben, und  auf  einer  Erhöhung  eine  auf  einem  Fuss  ruhende 
Schale,  die  mit  Weintrauben,  Pfirsichen,  Nüssen,  Birnen,  Pflaumen 
und  Erdbeeren  gefüllt  ist.    Graubrauner  Grund. 


Leinwand.    H.  0,74.    Br.  0,94. 


Volz  —  Wappers.  105 


Bezeichnet  links  an  der  Tischplatte : 


Pr.  XI,  3i- 

VOLZ. 

Joh.  Friedrich  Volz  oder  Voltz,  Maler,  Zeichner  und  Radirer 
von  idyllischen  Thierstücken,  geb.  den  31.  October  181 7  zu  Nördlingen, 
war  Schüler  seines  Vaters  Joh.  Michael  Voltz.  Im  Winter  1834/35 
besuchte  er  die  Münchener  Akademie  und  bildete  sich  dann  durch  Copiren 
älterer  Meisterwerke  weiter  aus.  Die  Sommermonate  verbrachte  er  meisten- 
theils  im  bairischen  Gebirge.  1843  un^  I%45  war  er  m  Italien.  1846 
ging  er  in  die  Niederlande.  Er  ist  Professor  in  München  und  Mitglied 
mehrerer  Akademien . 

1343.  Im  Kuhstall.  Eine  prächtige  Kuh  steht,  nach 
links  gewendet,  an  der  Krippe,  vor  ihr  im  Stroh  liegt  ihr 
Kalb.    Rechts  mehrere  Hühner. 

Eichenholz.    H.  0,21.    Br.  0,31. 

Bezeichnet  unten  links: 

Pr.  XI,  60. 

WAPPERS. 

Gustav  Wappers,  Historienmaler,  geb.  zu  Antwerpen  den 
23.  August  1803  und  gest.  in  Paris  den  6.  December  1874,  war  Schüler 
von  P.  J.  van  Regemorter,  des  M.  J.  van  Bree  und  des  Herreges  und 
warf  sich  ganz  auf  das  Studium  von  Rubens,  van  Dyck  und  Jordaens. 

8 


io6  Wappers. 

Er  bildete  sich  weiter  aus  durch  Reisen.  1832  wurde  er  Professor,  1840 
Director  der  Akademie  zu  Antwerpen,  1845  wurde  er  vom  König  der 
Belgier  zum  Baron  erhoben.  Von  1846  bis  1853  fungirte  er  als  Präsident 
des  belgischen  Nationalmuseums. 

1344.  Karl  IX  in  der  Bartholomäus-Nacht.  Halb- 
figur  bis  zu  den  Knien.  Der  König  sitzt  in  Vorderansicht, 
ist  aber  etwas  nach  links  gewendet.  Seine  Haltung  ist  schlaff, 
aber  sein  Blick  ist  gespannt  nach  draussen  gerichtet,  wo  man 
sich  die  Niedermetzelung  der  Hugenotten  vorzustellen  hat.  Auf 
seinen  Knieen  ruht  eine  Muskete,  seine  rechte  Hand  hält  den 
Hahn  gespannt.  Links  durch  ein  Fenster  fällt  der  Blick  auf 
die  im  Dunkel  der  Nacht  ruhende  Stadt. 

Copie  auf  Porzellan  von  Kundmüller.  Das  Original  ist  im  Besitz 
des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha.    H.  0,32.    Br.  0,26. 

Bezeichnet  unten  rechts: 


Pf.  XI,  8. 
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